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Großes Hauptquartier, 30. Auguſt 1918. (Amtlich.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppen Kronprinz Rupprecht und Boehn. Vorfeld
kämpfe beiderſeits der Lys und nördlich der Searpe.

Südöſtlich von Arras wurden Infanterie und Panzerwagen
des Feindes beim Anmarſch auf das Schlachtfeld von Artillerie
und Schlachtfliegern wirkſam gefaßt. Gegen Mittag nahm der
Feind ſeine Angriffe wieder auf. Der Schwerpunkt lag geſtern
züdlich der Straße Arras--Cambrai, Den aus Cheriſy und
Fontaine heraus und gegen Heudecourt mehrfach anſtürmenden
Feind ſchlugen wir in hartem Kampfe zurück. Weiter ſüdlich
drang der Engländer in Bullecourt und Riencourt ein. Jn dem
Grabengewirr und Trichterfeld früherer Schlachten ſpielten ſich
bier erbitterte Kämpfe ab. Nienconrt wurde dem Feinde wieder
entriſſen, auch der Oſtteil von Bullecourt wieder genommen. Am
Nuchmittage dehnte der Feind ſeine Angriffe bis nordöſtlich von
Bapanwe ans, ſie brachen meiſt ſchon in unſerem Feuer zuſam
men. Ans St. Leger und Wory heraus griff er fünfmal vergeb-
lich an. Zahlreiche Panzerwagen wurden vernichtet.

Nördlich der Somme haben wir in Verbindung mit den ſüd-
lich des Fluſſes durchgeführten Bewegungen die Verteidigung
in die Linie öſtlich von Bapaume nordweſtlich von Peronne
verlegt. Der Feind iſt geſtern zögernd über Bapaume--Com-
bles Manrepas gefolgt.

Zwiſchen Peronne und der Oiſe Jnfanteriegefechte auf dem
Weſtufer der Somme und des Kanals. Starke Angriffe, die
der Feind ſüdlich von Nesle und aus Noyon heraus gegen unſere
neuen Linien nordöſtlich der Stadt führte, wurden abgewieſen.

An der Ailette faßte der Franzoſe weſtlich von Folembrai in
geringer Tiefe auf dem öſtlichen Ufer Fuß. Zwiſchen Ailette
und Aisne nahm er im Verein mit Amerikanern ſeine Angriffe
wieder auf. Zwiſchen Pont St. Mard und Chavigny ſtürmte
er ſeit frühem Morgen gegen unſere Linien an. Panzerwagen
führten immer wieder von neuem die dichten Angriffswellen der
Jnfanterie vor. Magdeburgiſche, Hannvoverſche, Thüringiſche
und Garde-Regimenter brachten die mit doppelter NVebermacht
z ſchweren Angriffe des Feindes völlig zum Scheitern.

t agen wurden zerſchoſſen. Unteroffizier Erupmeter,
Gefreiter Manske und Schlottaun on der 1. Masrchinengewehr-
kompagnie des 1. Garderegiments zu Fuß haben gemeiſtſam
fünf Panzerwagen vernichtet. Vom Jnfanterieregiment 165
wurden 20 Panzerwagen zerſtört. Der Franzoſe hat hier
geſtern eine ſchwere Niederlage erlitten. Seine Verluſte ſind
ungewöhnlich hoch. Wir machten Gefangene von 10 verſchiedenen
Divi
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Der achte Großkampftag an der Somme.
Berlin, 29. Auguſt. (Offiziös.) Die große Schlachtim Weſten dauert mit unverminderter Heftigkeit an und

zwingt den Feind tagtäglich, ſeine durch die blutigen Kämpfe
gelichteten Verbände friſch aufzufüllen. Den Engländern
brachte auch der 8. Großkampftag trotz ihrer Maſſenangriffe
an keiner Stelle einen nennenswerten Erfolg.

Die Eigenart der Kämpfe bringt es mit ſich, daß die Eng-
Iländer nie wiſſen, ob die Deutſchen gewillt ſind, ihre Angriffe
anzunehmen oder kampflos taktiſch wertloſes Gelände preis
zugeben Jn längſt von den Deutſchen aufgegebenen Abſchnitten
fühlen die Engländer nur vorſichtig nach und laſſen ſich halbe
Tage lang von ſchwachen deutſchen Patrouillen mit wenigen
Maſchinengewehren aufhalten. Andererſeits prallen ſie mit
Kolonnen gegen vorbereitete deutſche Stellungen und erleiden
im Feuer der Maſchinengewehre und Lauerbatterien ſchwere
Verluſte: Das wenige, was die Deutſchen in der Sommewild-
nis während ihres letzten Durchmarſches neu gebaut hatten,
wird vlanmäßig zerſtört. Die Kunſtbauten der Bahnen und
Straßen werden gleich den Unterſtänden geſprengt. Die Haupt
laſt der Kämpfe um dieſe für uns bedentungsloſe Einöde tragen
nach wie vor die auſtraliſchen Diviſionen. Sie alle ſind zwi-
ſchen der Somme und Chaulnes oft ſogar zum zweiten oder
dritten Male eingeſetzt. an Chaulnes mußten bereits
Franzoſen die Engländer ablöſen.W EThenorwenig Erfolg wie die britiſchen Truppen hatten am

28. Auguſt die mit Unterſtützung der Amerikaner angrei-
fenden Franzoſen nördlich der Aisne. Der Maſſenein-
ſatz der in Serien von Hunderten während des vergangenen
Jahres fertiggeſtellten Panzerwagen ſollte die Erfolge ſichern.
Es zeigt ſich jetzt, daß die auf die Tanks geſetzlen großen Hoff
nungen ſich nicht erfüllen. Die deutſche Verteidigung wird
der Sturmwagen täglich beſſer Herr. Jnfanterie, Tankabwehr-geſchütze und Kraftwagenflaks haben ſich in der Abwehr und
Erledigung des neuen feindlichen Kampfmittels zuſehends ver
vollkommnet. (W. T. B.)

ngliſcher Heeresbericht vom 28. Auguſt, abends. Südlich derW aliſche Truppen Druck auf den Feind aus
und haben die allgemeine Linie Fresnes--Herbecourt erreicht.
Der Feind leiſtet hartnäckigen Widerſtand vor den Flußüber-
gängen bei Brie und Peronne. Auf dem nördlichen Sommeufer
nahmen unſere Truppen Curlu und Hardecourt nach hartem
Kampf und rücken in der Richtung Maurepas vor. Zwiſchen
Bapaume und der Scarpe wurden unſere Angriffe heute fort
geſetzt und an allen Punkten Fortſchritte erzielt. Croiſilles wo
der Feind verzweifelten Widerſtand leiſtete, wurde allmählichvon Twkorce Truppen umfaßt und iſt nun in unſerer Hand.

liſche T erzwangen ſich ihren Weg vorwärts in der
Richtung auf Vraucourt und füdöſtlich Fontaines-lesCroiſelles.
Nach em, den ganzen Tag andauernden Kampf warfen
kanadiſche Truppen den Feind aus mehreren ſtark r rund tigen Hrabenſyſtemen und nahmen die Orte

viryNotre Dame und Pelves. Eine Anzahl Gefangene wurde
von uns im Laufe dieſer Unternehmungen gemacht. Wir ſchoben
unſere Linien tagsüber nördlich Locon vor.

zſiſcher Heeresbericht vom 23. Auguſt, nachmittags. Jm
S die franzöſiſchen Truppen, die jetzt inFühlung mit den feindlichen Nachhuten ſtehen, ihren Vormarſch

Nördlich und ſüdlich der Avre haben wir Chaulnes, Omie

court, Balatre, Roigliſe und Verpillieres beſetzt. Weiter ſüdlich
ſind wir in den Wald von Crapeaumesnil eingedrungen und
haben Oives genommen. Heute früh haben wir unſer Vorrücken
gegen die Somme fortgeſetzt. Wir haben nördlich der Avre die
allgemeine Linie Licourt Potte Mesnil-le-Petit--Nesle er
reicht. Seit geſtern ſind etwa 30 Ortſchaften wiedererobert wor-
den. Wir ſind im gleichen Zeitraum an gewiſſen Stellen zwölf
Kilometer vorgerückt.

Franzöſiſcher Bericht vom 29. Auguſt, abends. Jm Laufe des
Tages ſetzten wir unſeren Vormarſch in der Gegend des Nord-
kanals fort, den wir vollſtändig, ausgenommen bei Ceti und
Sermaize beſetzt halten. Wir nahmen den Wald von Quesney
nordöſtlich von Henvilly und Beuxrains ein. Weiter füdlich
nahm die Schlacht den Charakter großer Erbitterung an. Wir
nahmen Noyon im ſcharfen Kampfe und drangen bis zu dem
Südrand von Hepplincourt vor. Oeftlich von Noyon faßten
wir auf den Südabhängen des Saint Simeonberges Fuß und
eroberten Landrimont und Morlencourt. Wir machten trotz
des vom Feinde uns entgegengeſetzten Widerſtandes im Norden
und bei Champ (?7) mehrere Vorſtöße. Cuny und Ponit
St. Mard ſind in unſeren Händen. Von der übrigen Front
iſt nichts zu melden.

Die Hoffnung auf den Endſieg. Der Secolo meldet aus
Paris, nach den Verſicherungen Foch s werde dieſes Jahr
die Weſtſchlachten zur Entſcheidung und vielleicht
der Krieg zum Ende gebracht werden. Darauf gründe ſich
auch der Optimismus Clemenceaus.

Genf, 29. Auguſt. Journal du peuple meldet: Clemen-
cegau erſuchte die ſozigliſtiſche Kammerpartei um
Vertagung der Jnterpellation über die militäriſche Lage und
die Friedensmöglichkeiten bis Oktober. Zu dieſem Zeit-
punkte würde eine militäriſche Entſcheidung für
Frankreich vorliegen.

Die Kriegsmittel werden immer mörderiſcher. Haag,
29. Auguſt. Die holländiſche Preſſe bringt die Meldung, daß
Foch ein neues und wirkſames Kriegsmittel,
und zwar eine Gasart beſitze, die wie ſchlagendes
Wetter wirke.Militärkreiſen, daß die Fochſche Offenſive infolge dieſes Kampf
mittels und der noch zur Verfügung ſtehenden Reſerven ameri-
kaniſcher Truppen durchgeführt werden könne.

Um die internationgle 60;ialiſtenkonferen;.

Der Populaire gegen Vandervelde.
Der Populaire, das Organ der von Jean Longuei geführten

Linken der franzöſiſchen Sozialiſten, übt heftige Kritik an
einem Briefe, der von Vandervelde und de Brouckère
an Henderſon gerichtet worden iſt. Jn dieſem Briefe wird eine
Beratung mit den deutſchen Mehrheitsſozialiſten abgelehnt, ſo
lange dieſe nicht das Manifeſt der Neutralen von Stockholm als
Verhandlungsgrundlage annehmen würden. Eine internatio-
nale Konferenz wird deshalb für zwecklos erklärt. Dazu ſchreibt
der Populaire

„Vandervelde und Brouckère haben wieder einmal einen
Vorwand gefunden, um die internationale Konferenz unmög-
lich zu machen, und wie immer ſchieben ſie die Schuld auf die
Haltung der deutſchen Mehrheitspartei. Wir können nicht
zulaſſen, daß man dauernd die Schwächen der deutſchen So-
zialdemokraten zum Vorwand nimmt, um die Jnternatio-
nale lahmzulegen. Dieſes Spiel hat jetzt lange genug ge-
dauert, und die große Mehrheit des ſozialiſtiſchen Proleta-
riats hat genug davon. Gegenüber dem klar ausgedrückten
Willen der organiſierten Maſſen Frankreichs, Englands und
Italiens fällt die Meinung einiger Perſönlichkeiten, die keine
Beziehungen zur Maſſe haben, nicht ins Gewicht. Wir wer-
den ihnen das in London und anderswo zu verſtehen geben.“

Die Anſichten Vanderveldes werden von der Rechten der
franzöſiſchen Sozialdemokratie geteilt. Die Kritik des Popu-
laire richtet ſich nicht zum wenigſten gegen die franzöſiſchen
Rechtsſozialiſten. Es wird wahrſcheinlich auf dem bevorſtehen-
den Kongreß der franzöſiſchen Sozialiſten zu ſehr heftigen Aus-
einanderſetzungen zwiſchen der früheren Mehrheit und der
Linken kommen, bei denen die Frage des internationalen Kon-
greſſes eine große Rolle ſpielen wird.

Außer den Differenzen über dieſe Frage hat ſich noch eine
andere Differenz über die Frage der Stellungnahme zu der
Jntervention der Entente in Rußland herausgebildet. Gegen
die Rechte, die dieſe Jntervention billigt, ſchreibt der Popu-
laire:

„Wir betrachten die Unternehmungen in Rußland als ver-
brecheriſch. Unſere Kameraden konnten ſich nicht darüber täu
ſchen, daß dieſe Expedition kein anderes Ziel haben konnte, als
den Sturz der Sowjets, die Unterdrückung der Revolution der
Bauern und Arbeiter. Es befinden ſich alſo in unſerer Partei
Leute, die für die ungeheure ruſſiſche Kommune Verſailler
Gefühle empfinden. Das zeigt uns den Abgrund, der
zwiſchen uns und denen beſteht, die durch vierjährige Abdan-

kung alle ſozialiſtiſchen Grundſätze aufge
geben haben. Wir hatten erklärt, daß wir weder für, noch
gegen die Bolſchewiki ſind daß wir aber Vertrauen zur ruſſi-
ſchen Revolution haben. Eine reſerviertere Haltung konnte
man von Sozialiſten nicht verlangen. Das genügte der alten
Mehrheit jedoch nicht, ſie wollte die Brüſte der ruſſiſchen Ar-
beiter und Bauern von franzöſiſchen Kugeln durchbohrt ſehen.
Dieſes Kapitel fehlte den Apoſteln des Nationalitätenprinzips
und ihrem Krieg für das gute Recht.“

Jn dieſer Frage ſei eine Einigung mit der früheren Mehr-
heit unmöglich, erklärt ſchließlich das Organ der Linken,

Man hoffe in engliſchen und franzöſiſchen

ADhdugſhe Iudſcteſ.
Jn den Blättern der Abhängigen hat ſich ckn heftiger Streit

entſponnen über die Stellung, die die regierungsſogfaliſtiſche
Reichstagsfraktion zu der Randſtaatenpolitik im Oſten einge
nommen hat. Jhre Haltung hat aus den eügenen Reihen hef
tige Kritik erfahren, freilich nicht vom Stanhbpunkte ſogialdemo-
kratiſcher Grundſätze ſondern vam ſagialimperialiſtiſchen
Standpunkte der Englandfreſſer unter den Regterungsſogztaliſten
aus. Die Wortführer der Sozialimperialiſten ſind diesmall
Cohen und Queſſel geweſen. Sie verurteilen die Losreißung
der Randſtaaten von Rußland, aber nicht, weil dadurch die
Revolution in Rußland geſchwächt und zerriſſen worden iſt, fon
dern weil dadurch ein imperialiſtiſches Rußland nicht mehr als
wertvoller Bundesgenoſſe für die Zentralmächte bei künftigen
Konflikten erſcheint. Beide ſtehen auf dem Standpunkte, daß
England der Todfeirtd Deutſchlands ſei. und daß deshalb
Deutſchland ſich ſo ſtark als möglich gegen England machen.
müſſe. Das find durchaus imperialiſtiſche Gedankengänge, die
keinen Raum laſſen für die Verſtändigung noch für das Selbſt
beſtimmungsrecht der Völker. Gedankengänge, die von einer
völligen Verkennung der wirtſchaftlichen Weltlage zeugen trotz
dem gerade Queſſel und Cohen der Anſicht ſind, daß fie auf
dieſem Gebiete Autoritäten ſeien. Für dieſe Politik, die ſich in
Wahrheit wenig von der der Alldeutſchen unterfcheidet, gibt es
nur ein Ziel: die Niederſchmetterung Englands Queſſel und
Cohen hätten deshalb gewünſcht, daß die deutſche Regierung
nicht an die Losreißung der Randſtaaten von Rußland ge
gangen wäre, daß ſie vielmehr, noch zur Zeit der Zarenherr-
ſchaft, einen Sonderfrieden ohne Annektion und Entſchädigung
mit Rußland geſchloſſen hätte, um dann vereint mit Rußland
und Oeſterreich den Vernichtungskampf gegen England anuf-
zunehmen. Dieſe Verſtändigung mit dem zariſtiſchen e
land hätte nach Cohen die Einleitung des verſchärften

war alſo ein Bündunis mit dem zartſtiſchen Kuß
land, den verſchärften U-Boot- Krieg gegen
England, und dann felbſtverſtändlich, wenn es auch vücht
ausgeſprochen wird, einen Siegfrieden gegen England

Gegen dieſe Sozialimperialiſten iſt Herr Dadid auf den
Plan getreten. Er faßt ſie an ihren ſchwachen Punkten, indem
er über die Schwächen ſeiner eigenen Politik mit Hilfe der heit
ihm üblichen Geſchichtsklitterungen hinweggeht. Hatte Cohen
behauptet, daß nach der ruſſiſchen Revolution die Randſtagten-
politik der Bethmannſchen Regierung eine Verſtändigung mit
Regierung Kerenſkis unmöglich gemacht hätte, fo ſchiebt David
nach bewährter regierungsſozialiſtiſcher Methode die Schuld
daran einzig der Regierung Kerenſkis zu. Seine Verteidigung
gegen die Angriffe Cohens in dieſer Frage wird zur Apotheſe
der friedfertigen Politik der deutſchen Regierung vom März bis
zum Dezember 1917 womit zugleich die Haltung der Regfe-
rungsſogzraliſten in dieſem Zeitabſchnitt bemäntelt werden ſoll.
Daß dann die deutſche Regierung ihre Karten offen ausſpielte,
und die Randſtagten von Rußland losriß nicht auf Grund des
Selbſtbeſtimmungsrechts der Völker, ſondern auf Grund ihrer
militäriſchen Erfolge das kann freilich auch Herr David
nicht gut verteidigen. Das war ein „derhängnisdoller
Fehler“, wie er ſich ansdrückt.

Die ſich untereinander ſtreitenden Regierungsſozialiſten
haben einander nichts vorzuwerfen. Vom ſozialiſtiſchen
Standpunkt iſt die Haltung der einen wie der anderen in den
Oſtfragen zu vernurteilen. Die einen, wie Cohen und Queſſel,
wollten Bundesgenoſſen des ruſſiſchen Zarismus werden, die
anderen, David und ſeine Freunde, haben der deutſchen Regie-

rung erſt die Möglichkeit verſchafft, ihre Randſtagatenpolitik im
Oſten durchzuführen, ſie haben ſelbſt nach der Enthüllung der
wahren deutſchen Abſichten noch dieſe Politik zu fördern ge-
ſucht, indem ſie zu ihrer Durchführung Formen vorſchlugen, die
das demokratiſche Selbſtbeftimmungsrecht der Völker der Rand-
ſtaaten genau ſo abgewürgt hätten, wie die Formen, unter
denen die deutſche Regierung ihre Politik durchführte, und ſie
haben ſchließlich nicht einmal gewagt, im Reichstage gegen den
Jnhalt des Friedens von Breſt-Litowſk zu ſtimmen.

David behauptet in ſeiner Polemik gegen die beiden Sozial-
im perialiſten, daß die Bevölkerungen der Randſtaaten von feher
danach geſtrebt hätten, ſich von Rußland loszulöſen. Aber er
hütet ſich, die Frage gufzuwerfen, wie dieſe Völker heute, nach
dem Sturze des Narismus und dem Siege der ſozialiſtiſchen
Revolution in Rußland, ſelbſt entſcheiden würden, wenn ſie frei
iber ihr Geſchick verfügen dürften. Die Tendenzen, auf die
David ſich beruft, waren hbürgerliche Tendenzen. Für die
große Mehrheit der Bevölkerung der Randſtaaten aber bedeutet
heute die nationale „Selbſtändigkeit“ die Niederſchlagung der
Revolution, die Einverleibung oder die Föderation mit Ruß
land jedoch die Befreiung vom Joche des Kapitalismus und
des Großgrundbeſitzes. Das iſt das Moment, das bei der Be
trachtung der Randſtaatenpolitik in den Vordergrund der Be-
rrachtung zu ſchieben iſt. Es hat heute ſeinen guten Sinn, die
Wiedervereinigung der Randftaaten mit Rußland zu vertreten,
denn ſie bedeutet die Stärkung und Ausbreitung der ſozialen
Umwälzung, die ſich jetzt in Rußland vollzieht.

Zwar fordern jetzt auch die Regierungsſozialiſten die Reviſion
des Vertrages von Breſt-Litowſk. Aber dieſe Forderung geht
nicht aus revolntionären ſozialiſtiſchen Erwägungen hervor.
Dieſer Friedensſchluß hat die Lage der deutſchen Regierung
nicht verbeſſert, ſondern erſchwert. Er hat ſich als unübertreff
liches Agitationsmittel für die Staatsmänner der Entente er
wieſen, und daran wird auch die Rede Solf nichts ändern. Um



nun die Stellung der deutſchen Regierung den Ententeregie
rungen gegenüber zu beſſern, wird von den Regierungsſozialiſten die Reviſion dieſes Friedensvertrages verlangt. ber ſie

werden ſich zufrieden geben, wenn nur die Form einer Mei-
nungsäußerung der Bevölkerungen der Randſtaaten gewahrt
wird, die ſie zur Not als demokratiſch anſprechen können. Sie
fordern dieſe Reviſion nicht im gleichen Sinne wie wir.

Die deutſch -ruſſ. Ergänzungsverträge.
Berlin, 29. Auguſt. (W. T. B.) Die Norddeutſche All-

gemeine Zeitung ſchreibt über den Jnhalt der neuen
deutſch- ruſſiſchen Ergänzungsverträge, die auf
deutſcher wie ruſſiſcher Seite noch der Ratifikation bedürfen,
unter anderem:

Zum Breſter Friedensvertrag.
Der Ergänzungsvertrag iſt dazu beſtimmt, eine Reihe poli-

tiſcher und militärpolitiſcher Fragen zu regeln, die hauptſäch-
lich dadurch entſtanden, daß die Beziehungen Rußlands zu den
Randvölkern noch ungeregelt ſind. Der Vierbund konnte ſein
Intereſſe den jungen Staatsweſen nicht verſagen, die ihn als
erſte die Friedenshand boten Dieſe Vorgänge bei der Los-
löſungsbewegung d Randſtagaten erforderten eine offene Aus-
einanderſetzung zwiſchen Deutſchland und Rußland. Dabei
wußte ſich die deutſche Regierung einig mit dem deutſchen Volke
in dem Grundſaßz, eine gewaltſame Abtrennung bisher ruſſi-
ſchen Gebiets weder zu veranlaſſen noch zu unterſtützen. Dieſer
Grundſatz, der in den Ergänzungsvertrag ausdrücklich nieder-

ßland auch für die Zukgelegt wurde, ſichert R
keit, ſeine inneren Angeleg en ſe
ſcheint ſo als ein Fundament, auf dem jede
die nicht den Krieg mit Deutſchland wil
muß

ift die Möglich-
rdnen, und

ie Zukur
genheiten ſelbſt zu t erruſſiſche Regierung,

bauen kann und bauen
Unter den Randſtaaten ſtehen

Eſtland und Livland
im Vordergrund des deutſchen Jntereſſe.

Es ergab ſich die im Ergänzungsvertrag vereinbarte Löſung,
welche die Selbſtändigkeit der baltiſchen Länder beſiegelt, aber

92 r der 4 tder ruſſiſchen Volksn chaft durch Sicherung von Han-

2 r um d wandelswegen und Einraum n Freihäfen dier der 1 h d eTür nach der Oſtſee für alle Zutunft offen halt.
Unter den im Breſter Frieden noch nicht berückſichtigten

r 1 9 t d nſtaatlichen Neubildungen hat Georgien auf dem Wege zur

vor F M v r ron F r m r B.inneren 4 5414441434 d hritte gemacht.Es iſt gekungen, Rußlands Zuſtimmung zu der von dieſem
t NMnrovrtf n eStaate begehrten terkennung zu erlangen.

Für die übrigen
Stagtenbildungen im Kaukaſus

waren ähnliche Zugeſtändniſſe, wie für prgien, von Ruß
land in dem Vertrage nicht zu erlangen, die ruſſiſche Regie
rung ihrerſeits legte auf die Sicherung des Bakugebtets mit
ſeinen reichen Naphthaquellen den allergrößten We ihrem
Wunſche konnte ſich Deutſchland umſoweniger entziehen, als
Rußland die Verpflichtung übernahm, einen Teil der
Naphthaausbeutefürden Bedarf D
und ſeiner Verbündeten zur Verfügung zu len.

Nach den Beſtimmungen des Finanzabkommens ſollen
die gegenſeitigen finanziellen Verpflichtungen

aus dem Zuſatzvertrag durch Pauſchalſummen abgegolten
werden. Rußland hat unter Anrechnung der entſprechenden
deutſchen Ver pflichtungen an Deutſchland noch ſechs Milliarden
Mark zu zahlen, wopon eine Milliarde vorausſichtlich von der
Ukraine und Finnland übernommen werden. Die Pauſcha-
lierung ſchließt auch die Vergütung für die Verluſte in ſich, die

von der Revolutionsgeſetzgebung
bis zum 1. Juli 1918 angeordneten Enteignungsmaßnahmen
erlitten haben. Für die Herausgabe der beiderſeitigen Bank-
depots und Bankguthaben iſt eine beſondere Regelung vor-geſeben werden Du Uebereinſtimmung mit den Vorſchlägen
der in erſter Linie beteiligten Kreiſe iſt die Abhebung der
Depots und Guthaben zunächſt zwei Staatskommiſſaren über-
tragen worden, welche die Anträge der Berechtigten und ſo
dann die eingezogenen Vermögenswerte an beſtimmten Ter-
minen austauſchen ſollen. Die weiteren Beſtimmungen des
Finanzabkommens verfolgen den Zweck, gewiſſe Verſchieden-
heiten, die infolge der ruſſiſchen Revolutionsge ſetzgebung zwi-

entft

eutſchlands

Deutſche durch die ruſſiſchen

ſchen den beiderſeitigen Wirtſchaftsſyſtemen entſtanden ſind,
tunlichſt auszugleichen. Es handelt ſich dabei zunächſt um

die ſozigliſtiſche Enteignungsgeſetzgebung.
Deutſcherſeits kann nur gefordert werden, daß jede Ausnahme-
geſetzgebung zuungunſten Deutſchlands ausgeſchloſſen und daß
die völlige Schadloshaltung der betroffenen Deutſchen geſichert
iſt. Dem entſprechend wird die Enteignung von Vermögens-
werten in Rußland unter der Vorausſetzung anerkannt, daß ſie
allen Jn- und Ausländern gegenüber gleichmäßig durchgeführt
wird und daß die deutſchen Berechtigten i dem einzelnen
Falle ſofort eine durch eine unparteiiſche Jnſtanz feſtzuſetzende

der
findlichen

Entſchädigung W 58 eerhalten. Die allgemeine Beſchränkung
3 rruſſiſchen Staats angehörigen über ihre in Rußland l

Bankguthaben zu verfügen, müßte vielfach dazu führen, daß
ruſſiſche Schuldner zur Erfüllung ihrer Verbindlichkeiten gegen-
über deutſchen Gläubigern außerſtande ſind Deshalb wurde
vereinbart, daß die Beſchränkung inſoweit nicht Platz gretft,
r 2 h d uur Nofr4 Aurn m z Jals das Bankguthaben zur Befriedigung ein r dem 1. Juli

1918 entſ ndenen deutt J r J det verden ſoll3 414 C i 4 4 2 4 1 U 11J it Rückſicht auf die teil weiſe 11 hen n es Erbrechts in
Rußland iſt vorgeſehen, daß die deutſch-ruſſiſche Nachlaßkon-

1 rvention vom Jahre tung bleiben ſoll, alsdie erbrechtlichen Anordnungen der ruſſiſchen Regierung in
Kraft bleiben.

Das Privatrechtabkommen behandelt Rechtsverhältniſſe aus
Wechſeln und Schecks, Valutageſchäfte. gewerbliche Schutzrechte
und Verjährungsfriſter Daneben iſ ille wichtigen vor
Kriegsausbruch begründeten Priv iltniſſe zwiſchen
Deutſchen und Ruſſen

eine internationale Gerichtsbarkeit
vereinbart worden, die den Zweck hat, Streitigkeiten aus dieſen
Rechtsverhältniſſen möglichſt raſe itſcheiden und zugleich
die dabei auftauchenden ſchwie t Fragen des internatio
nalen Rechtes nach einhe tzen en ieſeGerichtsbarkeit ſoll durch zwei internationale Gerichte mit Sitz
in Berlin und Moskau ausgeübt werden, die ſich aus je einem

dä niſchen Präſidenten ſo utſch ndx r re r J r ſ ae l culel uf am en en Und in eeinem ru
J a 9 rter Jnſtanz en heit en.
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Finnlands „Dank“ an Deutſchland.

ſt M Die famtlitEChriſtiania, 28. Auguſt. (W. T. B.) Die ſämtlichen
Morgenblätter vom 27. veröffentlichen Jnterviews mit General

Mannerheim, weſentlichendie ſich inhaltlich im decken.
2 5Hor leſe runge Meunnorhboeimse 8 foAus den Aeußerungen Mannerheims verdienen folgende Her

vorhebung:
„Wir verdanken den Deutſchen viel zwar bin

ich perſönlich überzeugt, daß wir auch ohne Hilfe unſere Auf
gabe gelöſt hätten, durch eigene Kraft und eigene Aufopferung,
aber das würde längere Zeit gedauert haben. Durch ihr Ein
greifen retteten die Deutſchen ſenleben und große
wirtſchaftliche und kulturelle Werte. Die Dienſte, die Deutſch
land Finnland damals leiſtete, als es ſich für das finniſ Volk
um Sein oder Nichtſein handelte den die Finnländer en
mals vergeſſen.“

Der General hob dann auch die Hilfe hervor, die die ſkandi
naviſchen Freiwilligen geleiſtet hätten, insbeſondere die nütz
liche Mitarbeit von ſchwediſchen Offizieren, und bet d'i e
große Gefahr, die die bolſchewiſtiſche Welle,
wäre ſie nicht eingedämmt worden, auch für ganz Ska
dinavien bedeutet hätte.

den er der deut
lich dadurch verdient, daß deutſche Truppen die ſozia
liſtiſche Bewegung in Finnland abwürgenhalfen.

Wie die Einführung der Monarchie in Finnland zuſtande
lam, darüber berichtet die Petersburger Nowaja Gaſeta in ſehr
anſchaulicher Weiſe. Sie ſchildert die entſcheidende Sitzung des
finniſchen Landtages vom 18. Juli folgendermaßen Angeſichts
der ſcharfen Oppoſition, die während der Debatte zu
tage getreten war, wurde die Abſtimmung unter großer Er
regung erwartet. Als der Talmaun das Reſultat der Abſtim-
mung (16 Stimmen Mehrheit) verkündete, brach ſtürmiſcher
Beifall der ſonſt ſo zurückhaltenden Landtagsboten aus. Die
Sozialdemokraten verließen langſam den Sitzungsſaal. Der
„Erfolg“ wird vor allem der Energie des Miniſterpräſi
denten Paaſſikivi zugeſchrieben, der in Privatgeſprächen
mit Abgeordneten erklärte, daß er auch vor einem Staarsſtreich
nicht zurückſchrecke, falls die Abſtimmung nicht das gewünſchte
Reſultat hätte. Unſere Armee, erklärte der Miniſterpräſi-
dent, verlangt ihren König, und ſie hätte das volle Recht, von
ſich aus die Monarchie in Finnland zu prokla-
mieren. Jn Anbetracht deſſen, daß in Helſingfors 15 000
Mann unter General Mannerheim ſtanden, hatte dieſes Argu-
ment Paaſſikivis überzengende Kraft. Viele Abgeordnete, die
bis zur letzten Minute ſchwankten, ſtimmten für die Monarchie.

Nach dieſer Bajonettwahl läßt ſich ermeſſen, mit welcher Be
geiſterung das finniſche Volk ſeinen ihm auferlegten Monarchen
empfangen wird.

Der Krieg in Rußland.
Die Sowſfetmacht ſteht!

Baſel, 29. Auguſt. Wie die Ruſſiſchen Nachrichten aus
Bern über Moskau melden, hat ſich die Lage der Sowjet-
regierung gefeſtigt. Alle Matroſen billigen die Politik
des Rates der Volkskommiſſare und des Zentralexekutivkomitees.
Die Verſuche der Gegenrevolution werden durch die allruſſiſche
außerordentliche Kommiſſion mit Schonung unterdrückt. Vor
kurzem wurden einige hervorragende Mitglieder der Moskauer
Verwaltung erſchoſſen, nachdem feſtgeſtellt worden war, daß ſie
im Dienſte der Gegenrevolution ſtanden.

Die Times melden über die Lage in Rußland: Die Sowjets
baben in den letzten Tagen in Tula, Wologda und Moskau
gegenrevolutionäre Aufſtände niedergewor-
fen. Die Herrſchaft der Sowjets kann auf abſehbare Zeit in
Rußland als gefeſtigt angeſehen werden. Die Hoffnungen auf
einen baldigen Zuſammenbruch der Bolſchewiſtenherrſchaft in
Rußland ſind Utopien.

Schwere Niederlage der Tſchecho-Slowaken.
Moskau, 28. Auguſt (VP. T. A.) Jn Turkeſtan an der

Front von Aſchabad haben wir wiederum einen großen Sieg
davongetragen. Bei Merm hat der Feind bedeutende Verluſte
erlitten und über 2000 Mann verloren. Die Ueberreſte
der geſchlagenen gegenrevolutionären Banden ſind auf Aſchabad
zurückgewichen. Die Einnahme dieſer Stadt wird bald erwartet,
was die Liquidierung des gegenrevolutionären Aufſtandes be-
deuten würde. Die Stimmung bei den Weißgardiſten- Truppen
iſt gedrückt. Auf dem ſüdlichen Teile der Front Turavka und
Pedkalednoffka verlor der Gegner 50 Geſchütze und vier
Maſchinengewehre und hatte 200 Tote. Die Operationen
unſerer Truppen gegen Simbirſk rufen großen Schrecken unter
der örtlichen Bourgeoiſie und den Weißgardiſten hervor.

Haag, 29. Auguſt. Der Korreſpondent der Times in Tokio
meldet am 22. Auguſt: Die Lage ſei jetzt ſehr ernſt, ſchon mit
Rückſicht auf den ſich nähernden Winter. An dem öſtlichen Ufer
des Baikalſees ſei zurzeit eine tſchechiſche Abteilung
von 5000 Mann völligiſoliert, und eine andere Armee
in der Mandſchurei, beſtehend aus 7000 Mann, warte ebenfalls
ſtündlich auf javaniſche Hilfe. Die erftgenannte Armee ſei ſehr
ſchlecht ausgerüſtet, und das Gebiet zwiſchen den erwähnten
e Punkten werde von Sowjettruppen, Maghvaren und Deut-
chen beſetzt gehalten. Die einzige Hilfe für die tſchecho-ſlowa-

kiſchen Streitkräfte ſeien die Truppen, die aus der Mandſchurei
vorrückten.

Moskau, 28. Auguſt. (P. T. A.)
gen vom Kaukaſiſchen Kriegsſchauplatz. Jm Sü-
den verbeſſert ſich unſere Lage zuſehends. Unſere Truppen
haben die Stadt Jekaterinodar und die Station Ticheretz-
kaja beſetzt.

Niedergeſchlagener Offiziersaufſtand. Moskau, 28. Aug.
(P. T. A.) Jn Wladiwostok erhoben ſich Koſaken- und
Oſetinſk- Offiziere gegen die Sowjet-Regie-
rung. Die ganze Arbeiter bevölkerung ſteht im
Kampfe gegen die Gegenrevolutionäre. Die ſtädtiſche Duma
und die rechtsſozigalen Revolutionäre erwieſen ſich als gegen-
revolutionäre Organe. Jm Augenblick iſt der Aufſtand nieder
geſchlagen. Die Rebellen entfliehen.

Neueſte Meldun-

Schiffsverſenkungen. Berlin, 29. Auguſt. Amtlich. Aufden Dampferwegen zwiſchen Port Said und dem enden

Mittelmeer verſenkten unſere U-Boote neuerdings über 17
Tonnen Schiffsraum, darunter einen neuen engliſchen Dampfer
von über 85000 Tonnen, der Reis und andere Landesprodukte
aus Jndien für England geladen hatte. Der Chef des Admiral-
ſtabes der Marine.

Amerikaniſche Transvportſchiffe verſenkt. Rotterdam,
29. Auguſt. Wie aus London mitgeteilt wird, ſind zwiſchen
dem 12. und 23. Auguſt drei amerikaniſche Trans-
portſchiffetorpediert worden. Auf einem kamen 264
und auf dem anderen 619 Soldaten ums Leben. Die
Dampfer fuhren beide getrennt, hierauf folgte noch ein
Dampfer, der mit Munition und Lebensmitteln beladen war.
Auch er wurde torpediert. Die Verſenkung der Truppentrans-
portdampfer wurde von dem amerikaniſchen Nachrichtenbureau
geheimgehalten.

Bern, 28. Auguſt. Temps meldet aus Rio de Janeiro:
Der amerikaniſche Dampfer Gregt Harbour
ſank infolge Exploſion in der Nähe der Jnſel Fernando
de Noronha binnen fünf Minuten. Zwei Matroſen und zwei
Mann der Beſatzung werden vermißt, 28 ſind gerettet.

Die Reis- Unruhen in Japan dauern fort; es iſt der Regie-
rung noch nicht gelungen, ſie vollſtändig zu unterdrücken. Nach
engliſchen Korreſpondenten iſt der Reismangel nicht die ein-
zige Urſache der Unruhen geweſen. Die Bewegung ſei haupt-

gen den während des Krieges aufge-
häuften Reichtum gerichtet, auch ſpiele bei den Unruhen
eine Art „bolſchewiſtiſcher“ Strömung mit.

Aus der Partei.
Bulgariſche Parteikongreſſe. Wie das Echo de Bulgarie vom

24. Auguſt mitteilt, haben die Sozialiſten für den 1. Sep
tember eine allgemeine Konferenz nach Sofia einbe
rufen. Drei Wochen ſpäter halten die unabhängigen Sozia-

ihre Konferenz ab. Auf beiden Konferenzen werden Fra-
Organiſation und die politiſche Lage des Zandes die

F.
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Tiſten
Delegierten beſchäftigen.

Politiſche Ueberſicht.
Die „kleine Neichstagswahlreform.“

Der Reichstagsabgeordnete Kuckhoff veröffent
lichte kürzlich in dem klerikalen Düſſe er Tageblatt einen
Flſg über die künftigen Reichstagswahlen im rheimiſchweſß
fäliſchen Jn Er begreift darunter die Reichstags.
wahlkreiſe Düſſeldorf, Elberfeld, Efſen, Duisburg, Reckling-
hauſen, Bochum und Dortmund. Von dieſen ſieben Wahlkreiſen
waren ſeit 1912 im Beſitz der Sozialdemokratie 8, des Zen-
trums 2, der Nationalliberalen 2.
die Sozialdemokraten ſogar 5, das Zentrum 1 und die Reichs
partei 1.) Kuckhoff weiſt nun im einzelnen nach, daß, wenn 1919
ſchon nach dem neuen Geſetz gewählt worden wäre, die Sozial
demokratie 7, das Zentrum 7 und die Liberalen 5 Mandate
erhalten hätten woraus man ſieht, daß der Vorteil aus dem
neuen Geſetz den bürgerlichen Parteien zufällt. Kuckhoff ſchreibt
nun weiter:

„Das iſt eine Wahrſcheinlichkeitsrechnung, die aber für die
künftigen Wahlen die Bedeutung einer Orientierung hat. Von
einer weiteren Vermehrung der Mandate würden vorausſicht-
lich die Sozialdemokraten den meiſten Nutzen haben. Jedoch
kommt da alles auf die künftige Entwicklung und die der-
zeitige politiſche Lage an. Die beſten Ausſichten haben jeden-
falls die Parteien, die über eine kräftige Wahlkreisorganiſa-
tion verfügen. Die Gefahr, daß der Jnduſtriebezirk nach und
nach immer mehr der Sozialdemokratie als der am ſchnell-
ſten wachſenden Partei ausgeliefert würde, iſt durch das Ge
ſetz behoben immer vorausgeſetzt, daß Liberalismus und
Zentrum auf der Hut find. Das Zentrum wird ſich einen
durchans ſicheren Beſtand wahren.“

Da haben wir alſo durch einen unverdächtigen Zeugen be
ſtätigt, zu weſſen Nutzen das Geſetz über die großen Wahlkreiſe
gemacht worden iſt. Unter den bisherigen Verhältniſſen wären
die ſtädtiſchen Wahlkreiſe im Weſten, wie ſie es 1007 ſchon bei
nahe waren, mit der Zeit reſtlos der Sozialdemokratie zuge
fallen. Dem iſt, wie Kuckhoff mit Genugtuung feſtſtellt, durch
das neue Geſetz vorgebeugt, und damit iſt erfüllt, wonach das
Zentrum ſchon lange trachtete. Jm November 1911 ſchrieb die
Kölniſche Volkszeitung, man müſſe der Teilung der großen
Wahlkreiſe nähertreten und dabei darauf ſehen, daß die Geſamt-
intereſſen dieſer Wahlkreiſe eine angemeſſene Vertretung fänden
Jn bezug auf den induſtriellen Weften ließ ſich das Blatt ſo
aus:

„Schon 1907 erhielten in den vier Rieſenwahlkreiſen des
rheiniſch weſtfäliſchen Jnduſtriegebhiets (Dnisburg,
Bochum, Dortmund) die Sozialdemokraten 139 000 Stimmen
und drei Mandate, das Zentrum 123 000 Stimmen und ein
Mandat, die Nationalliberalen 120 000 Stimmen und kein
Mandat. Da drängt ſich unwillkürlich der Gedanke der Ver
hältniswahl auf.“

Alſo deshalb, weil im rheiniſch- weſtfäliſchen Jnduſtriegebiet
vei den Wahlen in den Rieſenkreiſen die bürgerlichen Parteien
zu kurz kommen, mußte hier die Verhältniswahl eingeführt und
damit das „Geſamtintereſſe“ gewahrt werden! An der Bevor
zugung der kleinen Wahlkreiſe, die vorzugsweiſe den Konſer
vaten und Ultramontanen zugute kam, hatte man nichts aus
zuſetzen, hier kam kein „Geſamtintereſſe“ in Betracht. Und des
halb widerſetzte man ſich auch der von den Sozialdemokraten
geforderten Einführung der Verhältniswahl für das ganze Reich,
die mit der Ungleichheit der Wahlkreiſe aufgeräumt und damit
erſt dem gleichen Wahlrecht zur Wirklichkeit verholfen hätte.
Und deshalb erklärten auch die bürgerlichen Parteien, daß es
mit dieſer „Reform“ ſein Bewenden habe, und daß fie keines-
ſalls als ein Anfang, als ein Zugeſtändnis zur Einführung der
allgemeinen Verhältniswahl aufzufaſſen ſei.

Eine Anklagerede Haußmanns.
Für Abrüſtung und Völkerverſtändigung.

z Onſtmettingen in Württemberg, einem Städtchen
ſeines Wahlkreiſes, hat der fortſchrittliche Reichstagsabgeordnete
Konrad Haußmann in einer großen Verſammlung über
die Kriegslageund unſereinnerpolitiſchen Zu-
ſt än de geſprochen. Nach dem B. T. führte er in dieſer Rede
u. a. aus

„Die Welt ſei bei einem Wendepunkt angekommen. Die Un
natur des vierjährigen Völkerkrieges zeige allen
Völkern, daß in Europa falſch regiert worden ſei. Entweder
die Völker beſännen ſich auf neue Methoden
oder die alte euroväiſche Welt verfalle dem
Bankerott. Europa erlebe ſchon jetzt das Hereinregieren
Amerikas und Aſiens. Hand weg von Europal müßte die
Loſung aller verſtändigen Europäer ſein. Sie müßten auch,
ob ſie wollten oder nicht, zu der Abrüſtung übergehen, nachdem
fie an der Rüſtung zu verbluten drohen. Aber die Abrüſtung
ſetze einen Follektiven Völkerrechtsvertrag und dieſer einen ge
Weſen Schutz durch völkerrechtliche Einrichtungen und ge
meinfame Machtmittel voraus. Das komme, das müſſe kom
men als ein großer Verſuch der Völker, ſich vor höchſter Un-
vernunft zu retten. Welche Geſinnung daraus ſich weiterbilde
oder rückbilde, das ſtehe bei den Enkeln. Die Menſchen von heute
haben einen Ekel vor dem Maſſenblut des Krieges. Wer den
Verſuch eines kollektiven Völkerrechtsvertrags nicht mitmache,
werde von den Völkern als Weltſtörenfried betrachtet und ge
ächtet werden. Niemals dürfe und wolle ſich Deutſchland in
dieſe Rolle drängen laſſen.

„Jch erhebe rer s den früherenReichskanzler Michaelis erklärte Haußmann, „daß
Michaelis im Sommer und Herbſt 1917 die Politik des Prinzen
Mar nicht vertreten hat, ſondern Zweifel in die HaltunDeutſchlands geſät und das Mißtrauen gegen uns begünſtig

hat. Auch mit der offenen Erklärungzurbelgiſchen
Frageiſtvielzulangegezögert worden. volk.
müſſe betonte Haußmann, Zug um Zug von den Völkern
gemeinſam wieder hergeſtellt werden.

Ein Jahr lang habe man der demagogiſchen Vaterland s-
partei erlaubt, die Stimmung in der Welt zu verderben, und
noch ſei kein Reichskanzler gegen ſie ſo aufgetreten, wie es der
wahren Geſinnung des Volkes entſpreche. „Hertling, werde hart
gegen die Dilettanten der alldeutſchen Vaterlandspateil“ „Die
Vaterlandsvpartei iſt wie ein Jahrmarktsathlet, der ein Zentner
ewicht aus Pappdeckel hebt und ein Bruchband unter dem
leiſchfarbenen Trikot trägt.“
Haußmann kam dann noch auf die preußiſche Wahl

re trag zu ſprechen. Die preußiſche Adels-
reaktion führe die verantwortlichen Berater
der Krone ander Naſe herum. Mächtige Anſtrengungen
würden von Schwerinduſtriellen und anderen gemacht, die gleich
berechtigte Mitarbeit der Arbeiterpartei zurückzudrängen.
Haußmann ſchloß mit r Ausführungen: „Deutſch-
land muß ſich einen fühlbaren Ruckin den demokra-
tiſchen Staat geben. Nur dann kann es die ganze ge
ſammelte Volkskraft zum Widerſtand gegen friedenstrotzende
Feinde lebendig erhalten. Bloßes Fortwurſteln genügt nicht.
Neue Jdeen und neue Maßregeln, neue Einrichtungen und neue
Staatsmitarbeiter ſind zur Entwirrung der europäiſchen Er
n r unentbehrlich. Nur dieſer fühlbare Ruck in
en demokratiſchen Staat kann die Friedensatmoſphäre durch

Widerlequng der Weltvorurteile ſchaffen und die Zukunft auf
bauen helfen.“

Für einen Fortſchrittler ſind das immerhin recht forſche Töne,
und wenn man's ſo hört, möcht's leidlich ſcheinen. Aber: wenn

Fortſchrittsemand, ſo gilt für die wackeren deutſchen
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er (und natürlich auch für die R foziali dasf cEigrpngef x aulWort: Man muß ihnen mehr auf die
ehen! Mit bloßem Reden dürfte die angeſtrebte Abrüſtung,

ölkerverſftändigung und vor allem die Reform der innerpoli-
tiſchen Zuſtände Preußen Deutſchlands wohl kaum zu erreichen
ſern

Der Gott des Herrn Tranub.
Eine eigenartige Vorſtellung macht ſich der ehemals fort

ſchrittliche Alldeutſche Herr Pfarrer a. D. Traub. Er er-
blickt im Sieg der deutſchen Waffen den Sieg der Gerechtigkeit.
Ob er als Franzoſe ebenſo feſt in dieſem Glauben wäre, wiſſenwir nicht. Nach einem Bericht der Gummersbacher Zeit ng
hat der preußiſche Landtagsabgeordnete als alldeu“cker
Wanderprediger in einem Vortrag in Dreſinghauſen
bei Gumnmersbach u. a. geſagt:

Aehnlich fein und ſtark wurde der Einwurf abgeten, wo
denn Feindes- und Friedensliebe im Krieg bleiben? Draußen
an der Front iſt oft mehr Feindesliebe als dabeim. Er
gilt es mit der Volks und Bruderliebe einmal vollen Ernſt
machen. Alles auf Erden durch einen oberſten Schieds-
gericht shof regeln wollen, heißt ſich an Gottes
Stelle ſetzen wollen! Die Opfer des Krieges
verbürgen viel eher den Sieg der Gerechtigkeit
als irgendein Advokatenſpruch. Mehr Glaube an Gottes
Willen tut not!

Wenn Herr Traub in dem Sieg der Waffen immer auch
den der Gerechtigkeit erblickt, ſo ſcheint er anders als ſonſt
ſeine Geſinnungsgenoſſen z. B. den Sieg der Engländer über
die Burenſtaaten einzuſchätzen. Entzückend aber geradezu iſt
die Logik dieſes Theologen, der in dem internationalen
Schiedsverfahren die Entthronung Gottes er-
hlickt. Er ſcheint ſich keinen Gott auf dem Richterſtuhl,
ſondern nur einen Gott mit der gepanzerten Fauſt vorſtellen
zu konnen.

T

Kleine politiſche Nachrichten.
Die Wahlrechtskommiſſion des preußiſchen Herrenhauſes tritt

richt, wie urſprünglich beabſichtigt wurde, am Montag, 2. Sep-
tember, zuſammen, ſondern erſt am Mittwocch, 4. September.
Am Montag vereinigen ſich aber die beiden Fraktionen des
Herrenhauſes zu Vorberatungen. Anſcheinend will, wie

n

qung anzubahnen. Die Verhandlungen der Kommiſſion ſollen
ungefähr acht Tage in Anſpruch nehmen.

Streckung und Verbilligung der Zigaretten. Jn einer ſeiner
nächſten Sitzungen wird, wie ſchleſiſche Blätter melden, der
Bundesrat der Zigaretteninduſtrie die Ermächtigung erteilen,

4 bis zu 50 Prozent Tabagkerſatz bei der Herſtellung von
igaretten zu verwenden. Damit dürften die an ſich nicht un
edeutenden Vorräte an Zigarettentabak in Deutſchland auf

mehrere Jahre geſtreckt werden. Außerdem iſt auch mit einer
Herabſetzung der Zigarettenpreiſe zu rechnen, ſo

t daß der Kleinverkaufspreis der billigſten Sorte ſich wieder auf
e etwa 5 Pf. pro Stück ſtellen wird.

Reichstagsabgeordneter v. Vollmar legt ſeine Mandate nieder.
Wie die Münchener Poſt meldet, hat der ſozialdemokratiſche
ſeichstagsabgeordnete Georg von Vollmar den Bureaus des

tages und des bayeriſchen Landtages mitgeteilt, daß er
ſeine Mandate niederlege. v. Vollmar vertritt im
Reichstage den Wahlkreis München II. Er iſt 68 Jahre alt
und ſchon ſeit längerer Zeit ſehr leidend.

Allerlei.
Folgenſchwerer Zugzuſammenſtoß in Frankreich. Matin

meldet aus Saint Pol Sur Terneiſe: Auf dem Bahnhof Saint
Pol ſtießen zwei Perſonenzüge zuſammen. Mehrere Fote
und 40 Verwundete wurden feſſtgeſtellt, außerdem bedeu-
ender Sachſchaden.

Das Hamſterlager des Schäfers Aſt. Durch den Verrat eines
Knechtes war Einbrechern bekannt geworden, daß der bekannte
„Wunderdoktor“ Schäfer Aſt in Radbruz,ch nicht weniger als
ſieben Schweine geſchlachtet hatte. Die Einbrecher
ſamen nachts und ſtahlen dem Wunderdoktor von ſeinem Ueber-
ſluß 50 Würſte, mehrere Gänſebrüſte, einige Schinken und
andere ſchöne Dinge. Das Gericht erkannte auf Gefängnis-
ſtrafen von acht Monaten und von einem Jahre.

erantwortlich für: Politik, Parteinachrichten, Gewerkſchaftliches, Feulleton
und Allerlei Karl Bock; Halle und Saalkreis und Aus der Provinz Otto Kilian
Anzeigen Hermann Schade. Derlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche
Henoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.

Reichs

-=c

Eine Geſchichte von zwei Städten.r

20 Von Charles Dickens.
Miß Manette antwortete: Er verſuchte, mir auseinander-

zuſetzen, wie der Streit entſtanden und ſagte, daß, ſo weit er
urteilen könnte, es engliſcherſeits ein ungerechter und törichter
Streit ſfet. Jn ſcherzendem Tone ſetzte er hinzu, daß George
Waſhington ſich vielleicht in der Geſchichte einen ſo großen
Namen erwerben werde, als Georg III. Aber er meinte das
nicht böſe: er ſagte es mit Lachen und um die Zeit zu ver-
treiben.

Jeder ſtark ausgeprägte Geſichtsausdruck des Haupthandeln-
den in einem Auftritt von großem Jntereſſe, dem viele Augen
zuſehen, wird unwillkürlich von dem Zuſchauer nachgeahmt
werden. Peinlich und angſtvoll geſpannt war der Ausdruck
ihrer Züge, wie ſie ihr Zeugnis abgab und während der Pauſen,
die ſie machen mußte, um dem Richter Zeit zu laſſen, es nieder
zuſchreiben, den Eindruck beobachtete, den ihre Ausſagen auf
die Advokaten für und gegen die Anklage machten. Unter den
Zuſchauern im ganzen Saale zeigte ſich derſelbe Geſichtsaus-
druck, und zwar in ſo hohem Grade, daß eine große Mehrzahl
der Geſichter Spielbilder der Zeugin hätten ſein können, als
der Richter von ſeinen Notizen aufſchaute, um mit einem
fürchterlichen Blick die, ſchreckliche Ketzerei wegen George
Waſhington zu beſtrafen.

Der Generalanwalt erklärte jetzt dem Richter, daß er es der
Vorſicht und der Form wegen für notwendig halte, den Vater
der jungen Dame, Dr. Manette, als Zeugen aufzurufen. Er
wurde demnach aufgerufen.

„Dr. Manette, ſehen Sie den Angeklagten an.
ihn früher einmal geſehen?“

„Einmal. Als er mich in meiner Wohnung in London be
ſuchte. Es mag drei oder dreiundeinhalb Jahr her ſein.“

„Erkennen Sie ihn als Ihren Reiſegefährten am Bord des
Paketſchiffs, oder können Sie uns etwas von ſeiner Unter-
haltung mit Jhrer Tochter ſagen

„Nein, Sir, weder das eine noch das andere.“
„Jſt ein eigentümlicher und beſonderer Grund vorhanden,

daß Sie keines von beiden tun können?“
Er gab mit gedämpfter Stimme zur Antwort: „Ja.“
„Sie haben das Unglück gehabt, in Jhrem Vaterkande ohne

Prozeß und ſogar ohne Anklage eine lange Haft zu erleiden,
Dr. Manette?“

Er antwortete in einem Tone, der jedem zu Herzen ging:
„Eine lange Haft.“

„Sie in jener Zeit erſt vor kurzem frei geworden?:
„Das ſagt man mir.“
„Können Sie ſich aus jener Zeit gar nichts erinnern?“
„Nein. Mein Gedächtnis iſt wie verſchwunden von einem

Zeitpunkt an ich kann nicht einmal ſagen, welcher Zeitpunkt
das war, wo ich mich in meiner Gefangenſchaft mit dem Ver-

ertigen von Schuhen beſchäftigte, bis zu der Zeit, wo ich mich
in London mit meiner guten Tochter hier wiederfand. Sie war

Haben Sie

das B. T. meint, man verſuchen, ſchon vorher eine Verſtändi-
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mir vertraut geworden, als ein gnädiger Gott mir die Kräfte
meines Geiſtes wiedergab; auch ich bin ſogar außerſtande zu
ſagen, wie ſie mir vertraut geworden iſt. Jch kann mich durch-
aus nicht beſinnen, wie es zugegangen iſt.“

Der Generalanwalt ſetzte ſich nieder und Vater und Tochter
nahmen ebenfalls wieder Platz.

Ein merkwürdiger Zwiſchenfall trat jetzt ein. Das Ziel der
Beweisführung war, zu zeigen, daß der Angeklagte mit einem
noch unbekannten Mitſchuldigen in jener Freitagnacht im
November vor fünf Jahren mit der Dover Poſtkutſche gereiſt
und, um Entdeckung zu vermeiden, des Nachts an einem Orte
ausgeſtiegen ſei, wo er nicht geblieben, ſondern von wo er
einige Dutzend Meilen nach einer Garniſons und Hafenſtadt
zurückgereiſt ſei, und daß er dort Erkundigungen eingezogen
abe. Ein Zeuge war da, welcher ihn zu der erforderlichenEnde im Frühſtückszimmer eines Gaſthauſes in dieſer Gar-

niſons und n wo er auf jemand wartete, geſehen
haben wollte. Die Kreuzfragen des Verteidigers des Angeklag-
ten lockten keine andern Antworten hervor, als daß er den
Angeklagten nie bei einer andern Gelegenheit geſehen, als der
Herr in der Perücke, der die ganze Zeit über die Decke des
Saales angeſehen hatte, ein oder zwei Worte auf ein Zettel-
chen ſchrieb, es zuſammendrehte und dem Verteidiger hinüber-
warf. Dieſer wickelte das Zettelchen in der nächſten Pauſe
auseinander und betrachtete den Angeklagten mit großer Auf
merkſamkeit und Neugier.

„Sie bleiben alſo dabei, daß Sie ganz ſicher ſind, daß es der
Angeſchuldigte geweſen?“

Der Zeuge war ſeiner Sache ganz gewiß.
„Haben Sie jemals jemand geſehen, der dem Angeklagten

ſehr ähnlich ſah?“
Nicht ſo ähnlich, ſagte der Zeuge, daß er ſie hätte verwechſeln

können.
„Sehen Sie ſich genau jenen Herrn an, meinen gelehrten

Freund gegenüber,“ ſagte er, indem er auf denjenigen deutete,
der ihm das Zettelchen zugeworfen hatte, „und dann ſehen Sie
ſich den Angeſchuldigten genau an. Was ſagen Sie nun?
Sehen ſie ſich einander ſehr ähnlich?“

Wenn man abzieht, daß der gelehrte Freund vernachläſſigt
und verliederlicht, wenn nicht gar etwas verlumpt ausſah, ſo
waren ſie allerdings einander ähnlich genug, um nicht nur den
Zeugen, ſondern auch alle Anweſenden zu überraſchen, als ſie
einandex ſo gegenübergeſtellt wurden. Nachdem Mylord er-
ucht worden war, den gelehrten Freund zu veranlaſſen, ſeineWege abzulegen und er keine ſehr gnädige Einwilligung ge-

geben hatte, wurde die Aehnlichkeit noch viel auffälliger.
Mylord fragte Mr. Strhver (den Verteidiger des Angeklagten),
ob nun zunächſt Mr. Carton (Name des gelehrten Freundes)
wegen Hochverrats angeklagt werden ſolle? Nein, entgegenete
Mr. Stryver dem Oberrichter; aber er wollte den Zeugen
fragen, ob nicht das, was einmal geſchehen ſei, zweimal ge-
ſchehen könne; ob er ſo zuverſichtlich geſprochen haben würde,
wenn er einen ſolchen ſchlagenden Beweis für ſeine Uebereilung
eher geſehen hätte, ob er, nachdem er ihn geſehen, noch ſo zu-
verſichtlich ſei, und ähnliches mehr. Das Ergebnis von dem

re en v zallen war, daß dieſer Zeuge rein vernichtet war und dieſer Tei
der Beweisführung vollſtändig ins Waſſer fiel.

Mr. Cruncher hatte um dieſe Zeit, während er den Zeugen-
ausſagen aufmerkſam zuhörte, ein ganzes Frühſtück von Roft
ron ſeinen Fingern abgeſaugt. Er hatte nun aufzumerken,
wie Mr. Stryver die Sache des Angeklagten den Geſchworenen
anpaßte, gleich einem vollſtändigen Anzug, und ihnen zeigte,
wie der Patriot Barſad ein bezahlter Spion und Verräter, ein
ſchamloſer Seclenverkäufer und einer der größten Schurken zu
Erden ſeit Judas ſei und in der Tat ſchien er dieſes Lodurch ſein ANusſehen zu rechtfertigen. Wie der tagendſame
Diener Ely ſein Freund und Kompagnon und dieſer Stelle gang
würdig ſei; wie die Spüraugen dieſer Fälſcher und ein
eidigen ſich den Angeklagten als Opfer auserſehen hätten, weil
ihn, der von franzöſiſcher Herkunft ſei, gewiſſe Familien-
angelegenheiten in Frankreich oft nötigten, Reiſen über den
Kanal zu machen obgleich Rückſichten auf andere, die ſeinem
Herzen nahe ſtünden, ihm verböten, zu ſagen, von welcher Art
dieſe Familienan gelegenheiten wären, auch wenn er damit ſein
Leben retten könnte. Wie die Ausſagen, welche ſie der jungen

ne abgepreßt, deren Seelenangſt dabei ſie alle geſehen, gar
nichts bewieſen, als daß die kleinen unſchuldigen Galanterien
und Höflichkeiten zwiſchen den beiden ſtattgefunden, welche
zwiſchen einem jungen Herrn und einer jungen Dame, die ſich
zufällig begegnen, vorzukommen pflegen mit Ausnahme
jener Hindentung auf George Waſhington, die gar zu aus-
ſchweifend und unmöglich ſei, um für etwas anderes als einen
koloſſalen Spaß gelten zu können. Wie es eine Schwäche für
die Regierung ſein würde, mit dieſem Verſuch, durch Aus-
beutung der niedrigſten Nationalantipathien und Beſorgniſſe
nach Popularität zu haſchen, nicht zum Ziele zu gelangen und
deshalb der Generalanwalt ſo viel daraus gemacht habe, als
nur möglich ſei; wie deſſenungeachtet die Anklage ſich auf.
nichts gründe, als auf Ausſagen ſo niederträchtiger und ehr-loſer Art, wie ſie nur zu oft derartige Anklagen ſchändeten und

von welchen die Hochverratsprozeſſe dieſes Landes nur zu reich
liche Beiſpiele gäben. Aber hier unterbrach ihn Mylord mit
einem ſo ernſthaften Geſicht, als ob es nicht wahr geweſen
wäre und ſagte, daß er nicht ruhig auf der Richterbank ſitzen
und derartige Anſpielungen anhören dürfe.

Mr. Stryver rief dann ſeine paar Zeugen auf, und Mr.
Cruncher hatte dann aufzupaſſen, wie der Herr Generalanwalt
den ganzen Anzug, den Mr. Stryver den Geſchworenen an
gepaßt hatte, um und um wendete, und zeigte, wie Barſad und
Cly ſogar noch hundertmal beſſer wären, als er geglaubt hätteund der Angeklagte noch hundertmal ſchlechter. Julest kam

Mylord ſelbſt, der dem Anzug bald das Auswendige nach innen,
bald das Jnwendige nach außen kehrte, aber doch im ganzen
ſehr entſchieden ein Sterbekleid für den Angeklagten daraus
zurecht ſchnitt.

Und jetzt traten die Geſchworenen zuſammen, um das Urteil
u erwägen, und die Schmeißfliegen fingen wieder an zu
ummen.

(Fortſetzung folgt.)
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Dauerrennen hinter Riegenmotoren.

Adam Bäumler Lepatg.
Schrittmacher: Hüttenrauch.

Schrittmacher:

interessanter Sport!

„Grosser Sommer- Preis
Am Start:

Teddy Sechätz Berlin.
Schulz.

Radrennvahn (Olym pia- Park
r

Sonntag, den l. September, nachmittags 3*, Uhr

Drittes grosses Rack- Rennen
Grosser Flieger-

Preise Mark 1000 800 600.

Am Start: Deutsehliande beste Fliegerklagose.
Ferner: Rudel Rerlin, Kant Dortmund, Hiepel Rerlin, Grosamann Rerlin,Wegener Berlin, Häusler Berlin, Dahnke Rerlin, Lahne-Halle, Lataoda-

Halle. Görioke Halle, Riehards Halle, Warmatioh j. Halle

er S
nnd e Kvwnig der Sechetageſhrer“ Dur Willi Lorens-

W Boring Maggeburg.
Schrittmacher: Franke.

Erstklassige Fahrer!
Vorverkauf ab Sonnabend, nachmittags 3 Uhr, an der Kasse der Rennbahn.

Grosses Tandem-Rennen,
Aeusserst intereasant, da jeder beste Fahrer einen sohwäoheren Partner erhält.

Be etarten: Lorenz-Kant, Rodel-Grosemazm, Wegener-Hliepel, Hugler-Dahnke,
Garbelmannd- Lähne.

W Der König der Soohstagefahrer W Lereonz starket in diesem Jahre das erste Na in Hallo. W
Spannencke Kämpfe!

e Wainana. eater 4
Letzte 2 Tage:

PIam et der Kanonenkönig.
Seppi Mauermeler.

Hitana. Loma Waldon.
2 Blessings. Ludwig GlaBer

und gesamte Varietee -Atraktionen.
Kasse von 10 nnd 46 Uhr.

Walhalla Operetten- Theater.

FErötſaung: Sonntag, d. l. Sept. 8 Uhr
FEST- VORSTELI„UNG.

Prolog, gesprochen von Gustav Bertram.

1739 Hierauf:Dre alte Schachteln.
Operette in 1 Vorspiel u. 3 Akten von Herm. Haller

u. Rud. Sehanrer. Gesangsetexte von Rideamaos.

Musik von Walter Kollo.
Kasse vor 10 I und 4--6 Uhr.

e ee
Morgen, Sonnabend, 31. August 1918abends s Uhr

Grosses Militär Konzert
des

c gesamten aktiven, aus dem Felde beurlaubten
Trompeterehors d. Mansfelder Feld-Artillerie-

Regiments 75,
unter persönlicher Leitung des Herrn Obermueik-

meisters K. Steuer
Die Gesohaftsleitung.

SitceeelReſſathelerdeand

Verwaltung Halle (S.).
Sonnabend, 14. September, abends 8Uhr

im „Volkspark“

General Verſammlung

Anträge, die zur Beratung kommen
ſollen, müſſen bis Freitag, 6. September,
im Verbands-Bureau, Harz 42/44, ein
gereicht ſein.
Ohne Delegiertenkarte und Mitglieds-

buch kein Einlaß.
Die Ortsverwaltung.Aukſihe Velanntwochungen

Städtiſcher Verkauf von Kaffee Erſatg und Pudding-
pulver in der Talamtſchule am Sonnabend den 31. Aug.

Zugelaſſen zum Einkauf ſind die Jnhaber der Nummern
der Lebensmittelſcheine 63 601 74 000 vorm. von 8--1 Uhr.
Für den Kopf eines Haushaltes werden Pfund Kaffee
Erſatz zum Preiſe von 1. 3 und ein Paket Pudding-
vulver zum Preiſe von 40 abgegeben.

Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. r Beſchleuni-
zuge der Abfertigung wolle man abgezähltes Geld bereit
halten.

Halle, den 30. Auguſt 1918. Der Magiſtrat.

m z z der Talamtſchuleenn Auguſt 1918.Zum Kaufe berechtigt die 7 ber der Num

500 wur vormern der Lebensmittelſcheine 16mittege von 8--1 Uhr. r pa. ev eines Haushaltes

wird ein Ei zum Preiſe von 383 Pfg. abgegeben.
Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Zur Beſchleu-

3 ung der Abfertigung wolle man absgegählies Geld vor
em Kupfergeld) bereithalten.

Umtauſch nur innerhalb drei Tagen.
Halle, den 30. Auguſt 1918. Der Magiſtrat.

Leipzigerstraße 86.

Fernruf 1224.
mſſmmiminſn im IINININMIIIIII

1741

Zwoel Erstaufführungen:

Viggo Larson
in dem gewaltigen Turfschauspiel

4 Akte

Der Sohn
des Hannihbal.
Naoh dem Roman von Ludw. Wolf.

Vorfährung: 4.50 7.40 9.80.

Der Bedtlerven Sevem.

Drama in 4 Akten.
Hauptrolle: Werner Krauss

vom Deutschen Theater.
Erster Füm der Franz Hofer- Serie

1918/19.

Vorführung: 4.00 G. 00 8.20.

(rossföllor deiMaoht

Interessante Aufnahme

In beidenB7 e neuesten Kriegsberichte.

W Beginn 4 Uhr.
F Thaſia- Säle. r

Ad Sonntag, I. I. bis einsehl. Freitag, d. 6. Sept. 1918

a BEILEA CEIIMI.u für IIusion, Magie und Zauberei.

Figenes Theater. Figene Beleunechtung.
e ö. Schüler und Fum“l-Vorstellung.

Haupt Vorstellung.abends 8 Uhr:

Preise der Plätgze: 1712Nachmittags: Reserv. Platz 1.65, 1. Platze 1.10. 2. Platz 0. 55 Mk.
Abends Sperrs. 3.30, 1. Plats 2.10, 2. Ple 1.10, Galerie 0.85 M.

Grosse Geister-Erscheinung.

Ein Kolossal-Film-Kunstwerk:je
es Ramungdus

Schauspiel in 4 Akten.

Hauptdarsteller

Maria Fein, Max Ruhbeek.
Vorführung: 4.40 7.00 9.10.

Paul Heidemann
voll überwältigender Komik

„Wie er weint
und lacht“.
3 Akte köstlichen Humors,

Vorführung 4.00 G. 20 8.80.

e e e

Zum Sehluss
jeder Vorstellung:

D Bilette i. Vorverkauf ab Sonnabend v. II-1 Vhr I. d. Thaligsklen. J
Freibank- Verkauf.

Zum Freibank-Verkauf am 31. Auguſt er. werden die
Jnhaber folgender Nummern zugelaſſen

Um 7 Uhr: Nr. 6801 6870, um 8 Uhr: Nr 6871bis 6940, um 9 Uhr: Nr. 6941 7060.
Halle, 29. Auguſt 1918. Der Magiſtrat.
Der Verbrauch von Hühnern nnuterliegt nach S 1 der

Verordnung über die Regelung des Fleiſchverbrauchs vom21. t. 1916 der Verbrauchsregelung für Fleiſch.
S von Hühnern ſind gemäß 8 13 dererordnung über die Regelung des Fleiſchverbrauch vom

29. September 1916 dem Magiſtrat anzuzeigen, damit die
Fleiſchkarten gekürzt werden können. Ebenſo dürfen inGeſchäften Gaſtwirtſchaften uſw. Hühner (Hähne und Ansichts- Karten
Hennen) nur gegen Abtrennung von Abſchnitten der Fleiſch-
karten abgegeben und bezogen werden. Hühner ſind hier- ernſten u. heiteren Jnhalts,
bei mit einem Durchſchnitts gewicht von 100 Gramm, junge Zu beziehen durch die
Hähne bis zu einem halben Jahre mit einem Durchſchnitts Volksbuohhandiung.
gewicht von 200 Gramm a die Fleiſchkarte anzurechnen. Harz 42/44.

felnstes Haaröl,
auch ausgewogen,

Haut Cremes,
Roßmarkpomade

wieder eingetroffen.

Otto Kramer,
1749]) Mittelwache 9/10.

ſKpollo- Theater
Heute vorſetzter Gastspiel- Abend der

Winter Tymian
Vielfachen Wünechben enteprechend Wiederholung d.

r Grossen Hodenschauaus Pritz rium via
Ab Sonntag, l. September Gastspiol der hier

bestens bekannten Operetten Gesellſchaft

„der Pußta-Kavalier“.
Operette in 3 Akten von Larl von Bakonyi.

Moeik von Albert Szimui. 1737

in den Mauptroilen
die Der bestens eingeführten und beliebten Darsteller:

Hans Forstner, Meta Heim,
Georg Krönlein, Rob. Luther.

In Berlin, Mänchen, Hambur
Hunderte von Aufführungen

Vorverkauf tägl. 9-1 u. 5-7 Uhr im Burenn.

Tr J

un Altenburger Hof
Am Alten Markt. Eingang Autesohgasse,

Dor Täglioh: I
Küunstler-Konzert

bei freiem Eintritt.
bayrisches Bier. ff. bayrisohes Bier.
Freundlichet ladet ein Frau F. Mampe,

Bandonlon- -Orchester, Haſſe- Süd
Sonnabend, den 31. August 1918,im Preasiersberv, Liebenauerstr. 4:

Familien Ahend,unter r Fmiger, Mitwirkung des Herrn U Sſummer.

Es ladet ein Der Vorstand.
s Pene u. gebrauchte Möhel, Vetten, goldene u.
ſilberne Herren u. damen-Nhren, Bilder, Porzellan

und viele andere Sachen zu verkaufen. Gebrauchte
Sachen werd. jederzeit gekanſt. Fran Rust, Sterustr ö.

Hermann Quandt, Roßſchlächterei

sonnabend, vormittags Von 401 bis 800.

X. Weinrich, Eine zeitgemäße Schrift!
Roßſchlächterei, De zehn Gebote

Böllbergerweg 30, Tel. 1876, umd die beſtzende Klaſſe.

1160 zahlt für Von Adolf Hoffmann,
mit einem Geleit Brief vonSchlachtpferde u gn r

Die de vdane Fleiſchkartenabſchnitte ſind an das
Stadternä s Marktplatz 22, Zimmer 12
abzuliefern. ir weiſen namentlich die hieſigen der
und Gaſtwirte auf dieſe Beſtimmungen beſonders für den

werbetreibenden wie auch gegenüber den Verbrauchern
rückſichtslos verfolgt.

Halle, den 30. Auguſt 1918. Der Magiſtrat.
Anordnung der Reichsſtelle

Auf Grund des 8 18 der Verordnung der Rei
für Gemüſe und Obſt vom 19. Juli 1918 wird
Provinz r ſen beſtimmt:

Zucker.

ſind. Anſpruch auf die

hatten.
von ſteh intlerk mit Aepfeln,

ſoweit ſie nicht amtlich erfolgt,
w

2. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Anordnung werdenlag 3 enannter Verordnung mit Gefängnis oder
Celdſtra beſtraft.

s 8. Dieſe Anordnung tritt am 90. Auguſt d. J. in

Kraft. söffentlichen Kenntnis.

wird bis auf weiteres Jahres ihre Gültigkeit.

Sämtliche Händler r
bis zum Dienstag den 8.

Wir bringen dies hiermit zur
Halle, den 30. Auguſt 1918. Der Magiſtrat.

Die Ausgabe der Einmachezuckermarken der zweiten
Sonderzuteilung findet in der Woche vom 2. bis 7. Sep Zu beziehen durch die
tember dſs. Js. zugleich mit der Ausgabe der Zuckerkarten

Monat September und den Brotmarken in denZuwiderbandlungen werden ſowohl gegenüber den s S ſtädtiſchen Markenausgabeſtellen ſtatt. Halle a. d. S. Harz 42-44.

ſeinem Lebensmittelſchein Kern e verzeichnet
elieferung mit

J ſt rig e de gkinwagnet 3r die uguſt dſs. Js. hierſe ren ſtändigen nBeſuchsweiſe ſich aufhaltende Perſonen haben ibren Bedarf F zeit

s 1. eſchickung der Märkte ſowie die Belieferung die Verſorgung mit Einmachezucker keinen Sr. Die
Birnen und Zwetſchen, Einmachezückermarken verlieren am 90.

Halle, den 30. Auguſt 1916.
Rohlenverſergung.

September zu melden,
Kunden fie noch mit 10 bezw. 20 Zen
haben.

Halle, den 29. Aug. 16916.

die höchſten Preiſe. is 40re vo Porto 5 Pfg.

Volks Buchhundlung,

Die Einmache-
zuckermarken berechtigen zur Entnahme von 500 GrammJeder Haushalt erhält ſoviel Marken, als auf Karbid- Kunden

1746) werd. angenomm Wie
inmachezucker arhig- ſich. Hänge-lam

welche aw in gr. Ausw. Decken

Kardid- Wurnsſſch, redurgeesfr 163.

kllüung u. Krleg.

Von Dr. Max Adler
Bezugsvereinigungen haben Preis 40 Pfg. Porto 3 Pfs.

wieviel Zu beziehen durch dienern zu berſorgen Volksbuchhandlum

Halle g. d. G., Hars 42/44.

eptember dſs

Der Magiſtrat.

Die Ortskohlenſtelle.
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 39. Auguſt 1918.

e r für Kriegswitwen und Waiſen.
egswitwengeld oder Kriegswai Id begziHinterbliebenen von Militärperſonen der e en ne

mit Rückficht auf die au ichen Teuerungseverhältniſſe
Zuſgras zu den erwähnten Verſorgungsgebührniſſen gewährt

Dieſe Zuſchläge, die vom 1. 7. 1918 ab nachgezahlt werden,
betragen allgemein für die Witwe 8 Mk. für die Halbwaiſe
3 M. und für die Vollwaiſe 4 Mk. im Monat. Waiſen, die das
16. Lebensjahr überſchritten haben, erhalten keinen Zuſchlag.

Kriegswitwen und Kriegswaiſen, die Familienunterſtützung
beziehen oder während des gegenwärtigen Krieges bezogen

n, brauchen keinen Antrag o ſtellen. Sie erhalten den
Zuſchlag ohne weiteres gegen Vorlage einer Beſcheinigung
über die gezahlte Familienunterſtützung von der Poſtkaſſe ge
zahlt, bei der ſie ihre Kriegsverſorgungsgebührniſſe erheben.

Die Beſcheinigung wird koſtenlos von dem Gemeindevorſteher
ausgeſtellt. Der Poſtkaſſe iſt beim Empfang Quittung zu
Ieiſten und die Stammkartennumtner anzugeben, Quittungs
vordrucke werden von der Poſtkaſſe verabfolgt. Die erſte Aus
zahlung der Zuſchläge wird erfolgen, ſobald die erforderlichen
Vorbereitungen hierzu, die einige Zeit in Anſpruch nehmen
werden, beendet ſind.

Kriegswitwen und Kriegswaiſen, die keine Familienunter-
ſtützung beziehen oder während des gegenwärtigen Krieges be
zogen haben, werden Zuſchläge auf beſonderen Antrag beim
Vorliegen eines Bedürfniſſes bewilligt. Die Anträge ſind an
das für den Wohnſitz des Antragſtellers zuſtändige Ver
ſorgungsamt zu richten.

Das gleiche gilt für die Hinterbliebenen aus früheren
Kriegen.

Die Verſorgung mit Winterkartoffeln.
Da der Magiſtrat genaue Beſtimmungen darüber, in welcher

Form die Verſorgung der Haushalte mit Winterkartoffeln zu
ermöglichen iſt, erſt in der erſten Hälfte des September treffen
kann, ſollen heute nur Richtlinien gegeben werden, wie in
dieſem Jahre die Verſorgung der Bevölkerung geplant iſt.enau wie im Vorjahre ſoll der Bezug von Kartoffeln zum

SEinkellern in den r 1 als Wintervorrat auf eine
der folgenden vier Arten möglich ſein:

1. entweder durch einen Landwirt aus Halle oder einen der
uns zum direkten freigegebenen Landkreiſe, oder

2 durch einen Halliſchen Kartoffelgroßhändler, oder
3. durch Selbſtabholung von einem ſtädtiſchen Lager, oder
4. durch Vermittlung der Konſumvereine, Berufsvereine oder

Mkerbetrteve, für deren Mitglieder bzw. Angeſtellte und Ar-
eiter,und ſoll jedem Haushalt der Bezug von zwei Zent-

nern für den Kopf geſtattet werden.
Es iſt angeregt, daß nach Möglichkeit der direkte Bezug vom

Landwirt aus allen Kreiſen der Provinz Sachſen erlaubt
wird. Beſchlüſſe darüber werden erſt in einer Anfang Sep-
tember ſtattfindenden Sitzung der Provinzialkartoffelſtelle ge
faßt. Um die nötigen Vorarbeiten ſofort nach Bekanntwerden
der gefaßten Beſchlüſſe beginnen und dann ſo ſchnell als mög-
lich durchführen zu können. wird heute ſchon empfohlen, daß
diejenigen Haushalte, die ihre Kartoffeln direkt vom Lande,
alſo von einem Erzeuger, zu beziehen gedenken, jetzt ſchon mit
dem betreffenden Landwirt Fühlung nehmen und ſich genau
darüber zu unterrichten, ob der Landwirt auch in der Lage iſt,
die gewünſchte Menge zu liefern. Auch iſt es unbedingt nötig,daß die betr. Haushaltungen den Wohnort und den Kreis in

welchen dieſer Ort liegt, zuvor genau feſtſtellen. Nur bei einer
ſolchen rechtzeitigen und ſorgfältigen Vorbereitung werden die

aushalte in der Lage ſein, axf die ergehende Be
anntmachung hin ihren Beſtellſchein dem Magiſtrat mit der

gebotenen elligkeit und Genauigkeit einzureichen. Sollte
wider Erwarten die Bezugsmöglichkeit nicht aus allen Kreiſen
der Provinz Sachſen geſtattet werden können, ſo werden ſich
nur wenige umſonſt bemüht haben, weil ſicher anzunehmen iſt,
daß Halle wie im Vorjahre, die Kreiſe Delitzſch, Saalkreis und
Querfurt als Lieferkreiſe zugewieſen erhält, welche ja für die
meiſten der hieſigen Haushalte als Bezugskreiſe in Frage
kommen.

Hallenſer in den Verlnuſtliſten.
Als in Halle und ſeinen Vororten geboren werden in den
Verluſtliſten gemeldet:

r aſeere 1225: Otto Adlung aus t urück. Willi
Dietmonn l. verw., b. d. Tr. Wilhelm Ebeling l. verw. Her-
mann Göttert in Gefgſch. Guſtav Grauert l. verw. Kurt Hahn
bisher i verw., geſtorben. Otto 97 verm. Arno Krauſe
verm. Utffz. a üſter aus Gefgſch. zurück. Ltn. Hans
Läſker I. verw., b. d. Tr. Walter Lerche geſtorb. a. ſ. Wunden.
Walter Merker gef. Gefr. Paul Müller l. verw. Franz Nau-mann aus Gefaſch. urück. Vzfeldw. Hermann Peterſen l. verw.

Gefr. Willi Raſch l. verw. illi Reinhardt t efr. Emil
Reſimius l. verw. Richard Ritter verm. Utffz. Walter Schmidt
bish. verw., geſt. Fri Seidler l. verw., b. d. Tr. Gefr. Ernſt
Siebert I. verw., b. d. Tr. Vzwachtmſtr. e2r Ullrich l.
r Emil Winter I. verw. Utffz. Hans Georg Wolkenhauer

verw.
Verluſtliſte 1226: Gefr. Karl Bierſchenk verm. Willi Heinr

r verw. Heinrich Helmert l. verw. Ernſt Heuermann I. verre.
Richard Milowſky l. verw. Georg Schulz l. verw. Richard Werge
geſtorb. infolge Krankheit. Gefr. Karl Wochnik Srf,

Die Beſcheidenen. Das Blättchen in der t e berich
tete geſtern ebenfalls über die landgerichtliche Verhandlung inder Glrerklage erzig gegen Reiwand und Ja ſpig auf Feſt-

r ihrer Ge geren Herzig iſt mit ſeineriderklage bekanntli ewieſen worden. Wie die
Volksſt. dieſen Reinfall ihres Schützlings nun bemäntelt, das iſt

ar luſtig anzuſehen. Das Blatt meint reſigniert, die Abwei-
ung der Widerklage Herzigs „war vorauszuſehen. Für den

Gang des Prozeſſes hat das, wie ſchon bemerkt, nur formale Be
deutung“. So, ſo. it einemmal hat die Sache nur „formale
Bedeutung“? Und ihr Ausgang „war vorauszuſehen“? Aber
weshalb beſtand dann Herzig überhaupt auf Verhandlung?!.
Ja, noch mehr: weshalb ließ er, entgegen dem von ihm ge
ſchloſſenen Ternre von ſeinem Anwalt dieſe „formale Ent
ſcheidung in beſchleunigtem Verfahren als Ferien-

ſache erledigen?! Iſt er ſo ſcharf anf die Bezahlung von
Gerichtskoſten, die er ſich hätte erſparen können, wenn
er auf das Urteil verzichtet hätte, das ihm unrecht gibt und
das von der Volksſtimme vorauszuſehen war“? Uns ſcheint,
die Herrſchaften von der andern Fakultät übten ſich bei kleinem
in der Beſcheidenheit.

Unſer Aufſatz in der en r re ſcheint dem Redakteur
Dreſcher gar nicht gefallen zu haben. Er meint, darin ſtände
das Gegenteil von dem, was wir Ende voriger Woche ſchrieben:
daß nämlich das Recht (aufs Volksblatt) auf unſerer Seite
wäre und wir deshalb vollkommen Vertrauen zu unſerer
guten Sache hätten. Jetzt verſtehen wir erſt ganz, weshalbDr. eine ſo dilettantiſch anmutende Zeitung macht. Er kann

icht leſen oder den Sinn von Gedruckten nicht richtig erfaſſen.
Die Pſychologie ſoll er nur ganz aus dem Spiel laſſen, denn

Schulen in Bra

Beilage zum Volksblatt.
ie iſt noch ſchwerer zu meiſtern, wie ein gutes Schri tſch.n kann es ſt nur pſychologiſch deuten.“) Dreſcher t

wirklich bald wiſſen, ein ialdemokrat ſeine gutenGründe hat, wenn er auch heute in Parteiangelegenheſten die
bürgerlichen Gerichte nicht in Anſpruch genommen wiſſen
will. Und dieſe guten Gründe ſind noch wirkſamer in dem
Falle des Kampfes um das Volksblatt, weil die RePoialiſen hierbei aus beſtimmten Gründen und in beſtimm en

rwartungen zum Gericht F. Der Thielebrief hat das
deutlich gezeigt un ddie Verhandlung am Mittwoch bewies
es von neuem.

Fabrikantenſorgen. Wie das r r Tagebl. meldet, iſt die
Abſchluß Sitzung der Ammendorfer ſowie der Kröll
witz er Papierfabrik um etwa einen Monat verſchoben
worden. Die Geſamtdividende von Ammendorf (ein
ſchließlich Sonderausſchüttung) wird auf 60 bis 80 Prozent ge
ſchätzt (i. V. 36 Prozent).

Angeſichts dieſer fabelhaft hohen Gewinnzahlen verſtehtman durchaus, warum die Abſchlußſitzung verſchoben werden
ſoll. Entweder weiß man den mäcchenhaften Segen gar nicht
unterzubringen oder man ſucht noch nach einer ſicheren Methode
zum Schutze vor der Kriegsgewinnſteuer. Auf jeden Fall zeigt
das vorausſichtliche Geſchäftsergebnis von Ammendorf Kröll
witz, daß die Papierfabriken heute Rieſengewinne machen
und daß von den Preisfeſtſetzungsbehörden mit Recht ein Abbau
der unnatürlich geſteigerten Papierpreiſe, zumindeſt aber
ſchärffter Widerſpruch gegen kommende Preiserhöhungsanträge
gefordert werden muß.

Kürzung der Butterration auf 35 Gramm! Der NMagiftrat
gibt bekannt: Der Rückgang der Milcherzeugung und die
Schwierigkeiten der Fettbewirtſchaftung des Reiches haben die
Provinzialfettſtelle Magdeburg veranlaſſen müſſen, die Wochen-
kopfhöchſtmenge für die Verſorgungsberechtigten mit 35 Gramm
Fett feſtzuſetzen. Dieſe Höchſtmenge darf in der Provinz nicht
überſchritten werden.

Die Hansſchlachtungen betrifft eine wichtige Bekannt-
machung des Magiſtrats in der vorliegenden Nummer. Aus ihr
können auch die Bewohner anderer Kreiſe entnehmen,
unter welchen Bedingungen und zu welcher Zeit Hausſchlach-
tungen möglich ſind.

Gefängnis angedroht für Höchſtpreisſünder. Jnfolge des ſtar
ken Eingangs von Klagen aus dem Publikum über Nichteinhal-
tung der Höchſtpreiſe für Gemüſe und den Nichtaushang der
Preistafeln ordnete die Polizeiverwaltung im Juni eine ſchär-
fere Kontrolle der Läden an. Hierbei wurde eine erhebliche Zahl
von Geſetzes- und Höchſtpreisverächtern feſtgeſtellt und in
Strafe genommen. Die meiſten zahlten den Betrag ihres
Strafmandats, andere jedoch erhoben Widerſpruch und riefen
das Schöffengericht an. U. a. auch der Gemüſehändler R., Gr.
Steinſtraße 42, bei dem an Zwiebeln und Mohrrüben die Preis-
tafeln fehlten. R. hatte einen Strafbefehl über 50 Mark er-
halten. Der Angeklagte ſuchte ſich herauszureden, Er ſei nicht
ſchuld, daß die Tafeln nicht an Ort und Stelle vorhanden ge-
weſen ſeien, da die Verkäuferin derartige Arbeiten zu machen
habe; er ſelbſt ſei faſt en geſchäftlich unterwegs. An dem
Tage ſeien die Preistafeln nur zwiſchen das Gemüſe gerutſcht
und deshalb nicht ſichtbar geweſen. Das Gericht verurteilte den
Angeklagten zu einer Geldſtrafe von 75 Mk., hat
Strafe erhöht und damit zum Ausdruck gebracht, daß es
ſolche Ausreden, wie die vorgebrachten, nicht gelten läßt. Jn
der a wurde ausgeführt, nach der Verordnung
über Höchſtpreiſe müſſen e ndler bei jedem Gemüſe
eine Tafel mit dem deutlich ſichſbaren Preis anbringen, was
bei gutem Willen leicht auszuführen ſei. Jn den Kreiſen derändler werde aber dieſer Forberung, die das Publikum vor

ucher ſchützen ſolle, ſichtbar widerſtrebt. Wer dagegen fehle,
und deswegen zwei- bis dreimal mit Geldſtrafe belegt ſei,
komme in Zukunftins Gefängnis.

Die neuen Kräfte des Stadttheaters. Für das Stadttheater
alle wurden neu verpflichtet für das Schauſpiel Fräulein
elene Senken vom Stadttehater in Eſſen, Fräulein Helene
chterberg vom Hoftheater in Weimar, Fräulein Annemargret

Schön aus Berlin, Herr Oberſpielleiter Theo Modes vom Stadt
theater in Hamburg, Herr Robert Fuchs-Liſka vom kgl. Theater
in Kiſſingen, Herr Ernſt Gerhard Tandar, Herr HermannWedding, beide vom Stadttheater in Lübeck. Fir die Oper
Fräulein Frieda Schmidt vom Hoftheater in Wiesbaden, Fräu-
lein Hermine Abert vom Stadttheater in Bamberg, Fräulein

Krey, Herr Kornelius Barck vom Stadttheater Frei-
urg, Herr Hans Baron vom Stadttheater Krefeld, Herr Dr.

Joſeph Ramſe von der Volksoper in Wien. Als erſter Konzert-
meiſter Herr Adolf Sens vom Deutſchen Opernhaus in Char-
lottenburg.

Großer Kaninchendiebſtahl. Jn der vergangenen Nacht wur-
den aus einem hinter dem Böllberger Weg befindlichen Garten-
grundſtück 30 Kaninchen im Werte von 300 Mark geſtohlen.

Vereins- und Vergnügungsanzeigen.
Jm Volkspark wird morgen, Sonnabend, abends 48Uhr,

das geſamte aktive Trompeterchor des Mansf. Feldartiherie-
Regiments Nr. 75, unter pverſönlicher Leitung des Herrn Ober-muſiimeiſters K. Steuer ein Extrakonzert veranſtalten.
Der Abend bietet durch die Fülle gutgewählter Muſikſtücke
einige genußreiche Stunden und kann ſomit einem jeden emp-
fohlen werden.

Radrennen. Die am 1. September d. J., nachmittags
6 Uhr. auf der hieſigen Radrennbahn ſtattfindenden dritten
Radrennen im Olympiapark nehmen das Jntereſſe des fport-
liebenden Hallenſer Publikums in Anſpruch. Der große
ommerpreis über 50 Kilometer hinter großen Motoren bringt

rei gleichwertige Fahrer an den Start. Adam Bäumler, Willi
Boring und Teddy Schütz werden von drei vorzüglichen Schritt-
machern geführt. Nicht minder großes Intereſſe wird der große
Fliegerpreis beanſpruchen. Fünf eingeladene Fahrer, Deutſch
lands beſte Fliegerklaſſe, dazu der Sieger vom Berechtigungs-
lauf werden in drei Läufen ihre Kräfte meſſen. Das Tandem-
e wird äußerſt intereſſant und ſpannend werden, da jeder
eſſere Fahrer einen ſchwächeren als Partner erhält. Es ſtar

ten: Lorenz-Kant, Rudel--Großmann, Wagener-Hiepel, Häus-
ler-Dahnke, Garbelmann-Dähne. Ein Malfahren für Hallenſer
Fahrer beſchließt den Tag. Zum Schluß ſei noch erwähnt, daß
der in Halle beſtbekannte Fahrer C. Wurmſtich jr. ſich ange
meldet hat.

Aus dem Saalkreiſe.
Hauptamtliche Kreisſchulinſpektion. An Stelle der bisherigen

nebenamtlichen Kreisſchulinſpektionen Könnern und Gerbſtedt,
ſowie für die in dieſen Bezirken befindlichen katholiſchen Schulen,
die bisher dem nebenamtlichen Kreisſchulinſpektor von Halle III
(kathol.) unterſtellt waren, iſt eine hauptamtliche Kreisſchul
inſpektion Halle a. S. III (Land) mit dem Amtsſitz in Halle
eingerichtet worden, welcher ferner die bisher unter der Aufſicht
der rin lin ſpeltton Halle a. S. II (Land) befindlichen

ſwitz, Friedrichsſchwerz, Gimritz b. W., Neutz,
Deutleben, Sylbitz, Lettewitz. Wettin, Döblitz und Zaſchwitz zu-
eteilt worden ſind. Die Verwaltung dieſer Stelle iſt vom
Oktober d. J. ab Söniglichen Kreisſchulinſpektor Dr. Mettz

macher in Reclinghaufen übertragen worden. welcher das
neue Amt mit dem genannten Tag übernimmt. Die bisherige
HKreisſchulinſpektion Halle a. S. III (kathol.) führt vom 1. Ok-
tober 1918 ab die amtliche Bezeichnung Halle a. S. IV (kathol.)

Nietleben. Nadelſtiſchpolitik. Aus Gründen, die nicht
erörtert zu werden brauchen, beteiligen ſich eine ganze Anzahl

alſo die

Halle (Saale), 30. Auguſt 1918.
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i nicht Strafemüſſen nun die Kinder g. s ſonſt in derSchule bleiben, ums en natürlich nicht; die er ſitzen
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Ams tägliche Brot.
„Angemeſſener Preis und „übermäßiger Gewinn“.

Der Ausſchuß des deutſchen Handelstages war an die geſetß
ebenden Stellen des S eiches mit einer Reihe von Wünſchen
rangetreten. Jn der Hauptſache liefen ſie darauf hinaus, daß

I. ein Preis niemals als r angeſehen werden dürfe, wenn
er ſich in den Grenzen des Marktpreiſes hält, ſofern dieſer als
wirklicher Marktpreis gelten kann und einen hinreichend
breiter gewonnenen Ausgleich von Angebot und
Nachfrage darſtellt; 2. daß eine Beurteilung der Angemeſſen-
heit der Preiſe auf der Grundlage der Geſtehungskoſten kauf
männiſchen Gewohnheiten und Bedürfniſſen widerſpreche und
es geſtattet werden müſſe, bei Verſchiedenheit der Herſtellungs-
koſten oder der Einſtandspreiſe für Waren gleicher Art von
Durchſchnittsbeträgen auszugehen 3. daß Enkſcheidungen, auch
gerichtliche, ob die zuläſſigen Preiſe überſchritten worden ſind,
nicht ohne Anhörung der zuſtändigen Handelskammern erfolgen
dürfen, und 4. daß im gerichtlichen Hauptverfahren gegen einer
Angeklagten wegen übermäßiger Preisſteigerung die Oeffent-
lichfeit inſoweit auszuſchließen ſei, wie es zur Wahrung von
Geſchäftsgeheimniſſen notwendig iſt.

Der Ausſchuß für Handel und Gewerbe des Reichstages hat
ſich nach einem eben erſchienen Bericht mit dieſen Eingaben

eingehend befaßt. Der erſtgedachte Wunſch wird durch die
Bundesratsverordnung gegen Preistreiberei vom 8. Mai 1918
als erfüllt angeſehen Dieſe wer nur noch wegen über-
mäßiger Preisfteigerung denjenigen, der für Gegenſtände des
täglichen oder des Kriegsbedarfs Preiſe fordert, die unter Be
rückſichtigung der geſamten Verhältniſſe einen übermäßigen Ge-
winn entbalten. as zweiterwähnte Verlangen ſei durch die
Rechtſprechung, namentlich des Reichsgerichts, beachtet worden.
Ein Urteil desſelben ſpricht aus, daß es nicht die Abſicht der
Bundesratsvberordnung ſei, die Laſt und Gefahr der Einwir-fung des Hrieges auf die Preiſe vorwiegend auf den Kaufmann

ahbzuwälzen Es könne der Unternehmerlohn zu einem den
Kriegsverhältniſſen entſprechend höheren Betrage bei der Be
rechnung des Reingewinns in Anſatz gebracht werden. Jm all
gemeinen deckten ſich die der neueren Rechtſprechung zugrunde
liegenden Anſchauungen mit denjenigen des deutſchen Handels-tages. Was die Forderung unter ſrei anbetreffe, würden

ſchon ſeit langem in allen geeigneten Fällen vor Erhebung einer
Anklage wegen Forderung übermäßigen Gewinns Sachverſtän-
dige aus der Handelswelt gehört. Ein Erlaß des preußiſchen
Juftizminiſters ſchärfe dies den Staatsanwaltſchaften beſon-
ders ein. Zur Eigführung eines beſonderen, von der allge-
meinen Strofprogeßordnung abweichenden Verfahren liege keine
Veranlaſſung vor.dels ſei jedoch nicht gerechtfertigt. ie Oeffentlichkeit des Ge
richtsverfahrens iſt in den Geſetzen nur beſchränkt durch die
Rückſicht auf die Allgemeinheit. Es wäre kein Grund abzuſehen,
warum Geſchäftsgeheimniſſe in Zivil- und aller
Art in öffentlicher Sitzung behandelt werden dann
aber die Oeffentlichkeit auszuſchließen ſei, wenn es m ein
Vexrgehen wegen übermäßiger sſteigerung hande Der
Reichstagsausſchuß beſchloß deshalb, die Geſuche nur inſofern
dem Reichskanzler zur Berückſichtigung zu als die
Anhörung der zuſtändigen Handelskammer als Sa er
auch im Vorverfahren verlangt wird, im übrigen aber über
Wünſche zur Tagesordnung überzugehen.

Man ſieht, daß im allgemeinen dem Verlangen der Vertre
tung des Handels vollkommen entſprochen worden ift. Der eine
zurückgewieſene Wunſch iſt ſo außergewöhnlich, daß er beim
beſten Willen nicht berückſichtigt werden konnte. Den Jnter-eſſen der Verbraucher entſpricht freilich dieſe
Stellungnahme kaum. Es iſt nicht zuviel behauptet,
wenn man ſagt, daß durch Fallenlaſſen der Geſtehungskoſtenals einziger Grundlage der Gewinnberechnung den Preis-
treibereien Tür und Tor geöffuet iſt. Wo ſollen
wir bei ſolchen Möglichkeiten hinkommen? Den Nachteil haben
bei der heutigen Wirtſchaftsweiſe nur die, die von der Hand
in den Mund leben.

Aus der Provinz.
Denkmalpflege in der Provinz Sachſen.

Am !5. und 16. Auguſt fand in Ranis (Kr. Ziegenrüch) unter
dem Vorſitz des neugewählten Provinzialkonſervators, Landes
bauragt Ohle aus Halle, eine Sitzung des geſchäftsführenden
Ausſchuſſes der Kommiſſion zur m zum Schutze
der Denkmäler der Provinz Sachſen ſtatt. Haushaltsplan
für 1918 ſowie der Haushaltsplan des Denkmälervereins wur-
den feſtgeſetzt und an Beihilfen neu bewilligt: Wieder
herſtehung des hohen Chores der Predigerkirche in Erfurt
400) Mark, für Jnſtandſetzung einer ſpätmittelalterlichen
Muttergottes der Kirche in Barby bis zu 250 Mk., zu den
Unterbaltungsarbeiten an einem Chriſtusbilde in der Sakriſtei
der Stadtkirche zu Torgau bis zu 100 Mk., zur Jnſtandſetzung
des alten Altargemäldes in Atzen dorf (Kr. Calbe) 150 Mk.,
zur Erneuerung des Schnitzaltars der Kirche in Könnern
weitere 500 Mk. zu den bereits früher bewilligten 1000 Mk., für
die Wiederherſtellung eines alten Taufengels der Kirche zu
Deßdorf (Kr. Oſchersleben) 150 Mk. Ferner ſtellte der
ſchäftsführende Ausſchuß die Mittel zur Verfügung für die Er-
werbhung von Aufnahmezeichnungen der Kirchen zu Zinna
und Welſau (Kr. Torgau), für den Druck von Merkblättern
und für die Vorbereitung einer Veröffentlichung über die Bur-
gen und Schlöſſer der Provinz Sachſen.

Die nächſte Sitzung des geſchäftsführenden Ausſchuſſes wird
im Oktober d. J. in Halle ſtattfinden.

Merſeburg. Der Betrieb der Abendküche im Vater
ländiſchen Frauenverein wird von Montag, den 2. September,
an wegen Mangels an geeigneten J eingeſtellt
werden, und zwar zunächſt bis zum Eintreffen der Ergebniſſe
der neuen Ernte. Fällt dieſe zufriedenſtellend aus, dann wird
die Abendküche ſofort wieder in Betrieb genommen.

Querfurt. Der Kreis haushalt für das Rechnungs
jahr 1918, der jetzt veröffentlicht worden iſt, ſchließt in Einnahme
und Ausgabe mit 622 100 Mk. ab. Mehr als die Hälfte der
Einnahmen kommen aus den Kreiszuſchlägen zu den Staatsſteuern, nämlich 434 663,24 Mk. Als erut der Kreisſpar
kaſſe wurden 50 000 Mk. geſchätzt. Jn der Ausgabenreihe ſteht
als höchſter Voſten die Provinzialabgabe mit 148 587,05 Mk.
Für Wohlfahrtspflege (Diakonie, Geſundheitspflege, Schul
weſen Jugendpflege uſw.) ſind vorausgeſehen 85 700 Mk. Ver
waltatngskoſten erfordern 14 000 Mk. Gehälter des Kreisaus-
ſchuſſes. Reiſegelder uſw. 41 988 Mk. die Unterhaltung des
Kreishauſes 12 000 Mk., die Verzinſung und Tilgung der Wege-
bauanleihen 243 500 Mk.

Die Ausgabe der neuen Milchkarten für den
Monat September erfolgt am Sonnabend, den 31. Auguſt,
nachmittags von 2 bis 6 Uhr, im Lehensmittelbureau gegen
Zahlung von 5 Pf. für jede Karte,

Der zuletzt aufgeführte Wunſch des Han



ans Suütter- und Märgarineperkder ſtädtiſchen d aibt es Frektag und en
abend 30 Gr. Butter auf Stadtvbuttermarke 45, 50 Gr. Butter
auf eine Buttermarke K, 50 Gr. Feintalg auf eine abgeſtempelte
Zuſatzfettkarte des Hreiſes Merſeburg, und auf eine abge-
ſtempelte Buttermarke G, 50 Gr. Margarine auf eine nicht
abgeſtempelte Buttermarte G.

Kohlen verkauf. Aus
bei Hnäuſel hier) können ein

Sonnabend die Haushaltungen Nr.
kaufen. Wegen Abgabe von Briketts an die übrigen Jnhaber
von Kohlenkarten erfolgt beſondere Bekanntmachung.

.Die Auszahlung der Familien Unterſtützungenfür die erſte Hälfte des Monats September erfolgt am Montag,
den 2. September, und zwar: S--9 Uhr Nr. 1250, 9 10 Uhr Nr.
251---500, 10--11 Uhr Nr. 501--750, 11--12 Uhr Nr. 751 und
darüber.

Sangerhauſen.

dem ſtädtiſchen Kohlenlager
Aentner Briketts für 2 Mk. am

Nr. 1 bis 836 auf Gutſchein

D

Die Obſt- und Musausſichten in
unſerem Kreiſe beſſern ſich wieder. Der Kreis Sangerhauſen
hat für die Marmeladeninduſtrie 10000 Zentner Obſt zu
liefern; die Ernte wird jedoch, infolge des guten Behanges der
Apfelbäume eine erheblich größere Menge ergeben.

Bitterfeld. Abgabe von Weichkäſe. Auf Nr. 32 des
Lebensmittelſcheines kommen von heute an 100 Gramm Weich-
käſe in den Butterverkaufsſtellen je nach Eingang zur AbAbgabe.

Delitzſch Die Butterration im Kreiſe beträgt ab
2. September für Verbraucher nur noch 35 Gramm.

Familienunterſtützung wird ausgezahlt Montag
an 1 bis 650, Dienstag 651 bis Schluß.

Eilenburg. Kritik unſerer Ernährungsver
hältniſſe. Die Verſorgung der hieſigen Einwohnerſchaft
hat gegenwärtig einen Grad von Unzulänglichkeit erreicht, daß
die Zuſtände nachgerade unerträglich werden und nach den Feſt-
ſtellungen des Herrn Sanitätsrats Dr. Laaſer jetzt ſchon die
bedenklichſten Folgeerſcheinungen als warnende Zeichen zutage
treten. Es hat denn auch in allen Kreiſen der Einwohnerſchaft
eine Erbitterung Platz gegriffen, die, wie Genoſſe Raute in der
Stadtverordneten- Verſammlung zutreffend bemerkte, nur

Jrnouf 2 oTropfens bedarf, um dasnoch eines im das Faß zum Ueberlaufen zu
kringen. Ein gut Teil dieſer Erbitterung richtet ſich auch gegen
unſere ſtädtiſche Verwaltung, die ſich nicht immer allen Anfor
derungen gewachſen zeigt. Jn der erregten Debatte, in der alle
ng ihr Bedauern über das Eingehen der örtlichen Prü

ngsſtelle ausſprachen, wurden die 3 inde in der hieſigen
Molkere i und der Kreisſchlächterei beſonders ſcharfer Kritik
unterzogen; Zuſtände, auf deren Unhaltbarkeit wir die behörd
ichen Organe an dieſer Stelle ſchon vor langer Zeit nachdrück-

c en Hinweiſen auch nur dieohne d 1ß d

R er xchtung geſchentt r
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worden re r wenvorden ware. gab eben-daß auf ſeine vor mehreren
r J nI Dr d

F m m Hornlich hingewieſen haben

Wochen ſchon erhobenen Beſchwerden an zuſtändiger Stelle
immer noch keine Abhilfe zu ſchaffen verſucht worden ſei. Red-
ner bezeichnete die in letzter Zeit aus der Molkerei verabfolgte
Milch für geradezu geſundheitsſchädlich, und in erhöhtem Maße
chädlich für die Säuglingspflege, wie die auffällig zunehmende
inderſterblichkeit beweiſe. Die Milch hat zwar nach den vor

genommenen Unterſuchungen einen ſogar reichlich normalen
Fettgehalt, doch iſt ſie neben anderen zu beanſtandenden Be-
ſchaffenheitsmerkmalen oftmals ſo ſandig, daß gewiſſenhafte

r n r r z f t r 0 mee hhMütter ſie vor dem Verbrauch erſt auf irgendeine Weiſe reini-

h ror n e e z Degen müſſen. Lehrer Lievold ſtellte der ſo gekennzeichneten Milch

J 14 v r 2 9* urd aer Bor r-andere V o e rodukte von ebenſo fragwurd iuel Deſchaffen-
heit an die Seite; Butter und Quark ſeien ſo übertrieben waſſer-
haltig und von ſo widerwärtigem Geruch und Geſchmack, daß
man den Genuß nur mit großer Ueberwindung fertig bekäme.
Warum ſeitens des Herrn Stadtrats H., dem doch dieſe Dinge
unmöglich unbekannt geblieben ſein können, gegen dieſe und
andere Mißſtände nicht ſchon längſt entſchieden eingegriffen
wurde, darauf wird ſich die Einwohnerſchaft eine Antwort
geben, die ihm jedenfalls nicht angenhm ſein dürfte. Wenn die
Willkür des Herrn Molkereiinſpektors nun endlich einmal ein-
zuengen verſucht werden ſoll, dann möge auch die Behandlung
nicht vergeſſen werden, der die Frauen in der Verkaufszsſtelle
vielfach ausgeſetzt geweſen ſind.

Der Kreisſchlächterei wurde von Glaſermeiſter Svper-
ling zum Vorwurf gemacht, daß ſie der Zelluloidfabrik Wurſt
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z Volkshaus, Jessnitz.
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Sonntag, l. September 1918:

z leute 2
„Deſſauer Volksbühne“.
(Direktion: Hofſchauſpieler a. D. C. Bauermann.)

Kinder- Vorſtellung.
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zen hat. die von der dortigen Arbeiterſchaft ihres ver
dorbenen Zuſtandes wegen zurückgewieſen worden war, und
dieſe es ſoll ſich um minderwertigſte Ware aus Dänemark

handeln zu dem horrenden Preiſe von 83,75 Mk. für das Pfund
an die Einwohnerſchaft abgeſetzt habe. Es wurden noch andere
ſchwere Mißſtände angedeutet, welche die betr. bürgerlichen
Vertreter in der Oeffentlichkeit zu erörtern ſich unbegreiflicher-
weiſe ſcheuten. Hierdurch wird doch den tollſten Vermutungen
wieder die beſte Nahrung gegeben, und man ſollte ſich über die
Verbreitung unkontrollierbarer Gerüchte dann wirklich nicht
wundern und entrüſten. Wir müſſen hier aber einmal die Frage
aufwerfen: was geſchieht mit den feineren Fleiſchteilen, wie
Zunge und dergl., mit den großen Mengen Brat und Knack-
wurſt, die in den Räumen der Kreisſchlächtere von Zeit zu Zeit
aufgehäuft beobachtet worden ſind?, über die Verteilungsſtellen
der einzelnen Fleiſchereien gelangt davon nichts an die breiten
Maſſen der Verbraucher; ſie dürfen ſich mit ſaft- und kraftloſem
Rindfleiſch und mit einer Sorte Blut und Leberwurſt begnügen,
deren Herſtellung früher jeden Fleiſcher ſicher um die ganze
Kundſchaft und mit dem Strafgeſetz in Konflikt gebracht hätten.
Von Dr. L. wurde weiter ein Bäckereiprodukt vorgelegt,
das Bäckermeiſter Schulze als Semmel aus reinem Gerſtenmehl
bezeichnete und für durchaus ungenießbar erklärte. Alſeitig
wurde der jetzigen, durch den Frühdruſch bedingten Beſchaffen-
heit des Mehls, welchem zudem ein viel zu hoher h
Gerſtenmehl beigemiſcht werde, die Schuld daran beigelegt, da
alle Backwaren jetzt ſo unbekömmlich ſeien und genllege
Magen- und Darmbeſchwerden verurſachen. Ueber die Höhe
der örtlichen Brotpreiſe entſtand zwiſchen Bäckermeiſter Sch. und
dem Erſten Bürgermeiſter eine Auseinanderſetzung. Die Bäcker
innung erklärt den jetzigen Preis von 23 Pf. für das Pfund
als zu niedrig und beruft ſich dabei auf die Nachbarſtädte
Delitzſch und Vitterfeld, wo 24 reſp. 25 Pf. gezahlt werden. Der
Bürgermeiſter verlangt dem entgegen eine rechneriſche Unter-
lage, die den jetzt gültigen Preis für nicht ausreichend erweiſt,
und iſt mit dieſem Verlangen entſchieden im Recht. Jedenfalls
müſſen ſich aber die Verbraucher mit einer Preiserhöhung dieſes
Miſchmaſches, den man jetzt „Brot“ nennt, vertraut machen.

An der Kartoffelbelieferung wurden in qualita-
tiver Hinſicht ebenfalls die ernſteſten Bedenken erhoben. Die
Kartoffeln ſind vielfach faulig und von ſo ekelerregendem Ge-
ſtank, daß ihr reſtloſer Abſatz wirklich zu bewundern ſei, und der
Verbrauch nur aus der unbeſtritten gegebenen großen Notlage
zu erklären iſt. Schuld daran trägt lediglich die Profitſucht der
Landwirtſchaft, die der erhöhten Bezahlung wegen die Kartof-

m rn if rhron J Stadt tſeln unreif adfetzt SDiadrguts-tzt, worüber auch ein Verſuch des
pächters Donner nicht hinwegzutäuſchen vermochte.

Mehr aber noch als gegen die fragwürdige Beſchaffenheit der
vorhandenen Nahrungsmittel wurde dagegen opponiert, daß
uns viele andere ſchon ſeit langem gänzlich vorenthalten blei
ben, mit denen andere Gemeinden andauernd verhältnismäßig
reichlich verſorgt werden. Teigwaren, Körnernährmittel und
dergl., Graupen, Grieß u. a., Heringe und Fiſchwaren aller Art
haben wir ſchon monatelang ſo gut wie gar nicht erhalten in
letzter Zeit auch nicht einmal mehr Brotaufſtrich in auch nur
halbwegs ausreichender Menge, obwohl gerade in den letzten

en die Regelmäßigkeit der äußerſt knappen Butterzutei-
lung ſehr ins Stocken geriet.

Die Genoſſen Raute Schmidt beſonders traten den betr.
Dezernenten und ihren hilfloſen Aeußerungen mit aller Ent-
ſchiedenheit entgegen. Die Stadtverwaltung dürfe ſich von den
zuſtändigen Verteilungsſtellen eben nicht mit leeren Händen ab-
weiſen laſſen und müſſe mit Nachdruck auf die eventl. Folgen
hinweiſen. Für unſere Stadt mit ihrer verhältnismäßig ſtar-
ken Jnduſtriebevölkerung ſeien dieſelben Vorausſetzungen ge-
geben, die für die reichlichere Verſorgung der Großſtädte in Be-
tracht kämen. Raute richtete an den Magiſtrat das Erſuchen,
den einzigen Berufsfiſcher unſerer Stadt vom Militär zu rekla-
mieren, wie dies unſere benachbarte kleine Dorfgemeinde Püchau
auch getan habe, um aus dem Fiſchbeſtande der ſtädtiſchen Ge
wäſfſer die Einwohnerſchaft wenigſtens mit verſorgen zu helfen.
Genoſſe Schimanſki wies auf die Mengen unverbrauchter Nah-
rungsmittel an Gemüſekonſerven hin, die wegen mangelnder
Sorgfalt in der Zubereitung unanſehnlich und unappetitlich
wirkten und daher nicht abgeſetzt worden ſeien. Auch unſere
Stadtverwaltung müſſe künftig mehr Sorgfalt auf die Ouagli-
tat verwenden, wenn ſie wieder Rübenmus herzuſtellen beabſich-
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Brotmarkenausgabe.
marken findet am Sonnabend vorwrittag don 0 b 12 Uhr ſatt. Eine ei

Familienunterſtütz ung wird Sermrbend (K-- ſſchrittlich
Montag (751—1500), Dienstag (1501 bis Schluß) am genrhkt. hlickt im

Ob er alLiebenwerda. Fleiſchverkauf Freitag urd Sonnabend 21 chUrlauber und andere nicht ehe Fremde bei Schreier. Fat ver
Anmeldung für nächſte Woche bei Weiße, Zehmiſch, Uhlig oder Wanderp
Kuke-Weinberge. bei Gumn

Zwiebeln ſind auf Abſchnitt 31 bis Septerrber in Aehn
einem Geſchäfte anzumelden. denn Fan der
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Allerlei. meeWas man nicht begrekfen kann
Wenn ein „Hamſter“ dem beſchlac anghtnenden Gerdarerrlichkeiten wicht re

teuer erkauften Eier oder andere t 2 iraushändigt, ſondern lieber die Lebensmittel vermichtet, indem Lillen
er ſie fortwirft, zertritt oder dergleichen (wozu ihn za Teil Wen

die noch immer beſtehende Ungewißheit beftinrrt, was aus der
en beſchlagnahmten Lebensmitteln eigentlich wird, dern die Ge

vom Kriegsernährungsamt erlaſſene Verordnung über ausge- V
ſtellende Beſcheinigung wird noch keineswegs allgemein be die Lo
folgt!), ſo wird ihm der Prozeß gemacht wegen Pernichtung don
Lebensmitteln. Wenn aber Pilz- oder Beerenſucher beim un
exlaubten Sammeln ertappt werden, ſo hält ſich der Förßer
oder Waldaufſeher oft für h die geſammelten rächte
auszuſchütten und zu vernichten. Gilt für ihn nicht das gleiche
Recht und wäre es nicht angebracht, ſolcher amtlichen t 3
tung wirtſchaftlicher Werte durch eine entſprechende Ve
nung die aber hinreichend bekannt werden müßtel ein Ende
zu machen?

Für 40 000 Mark Goldſachen geſtohlen. Dieſer Tage prangke
ein Plakat an den Berliner Anſchlagſfäulen, wonach aus einer
Wohnung am Kurfürſtendamm für rund 40 000 Mark Wert-
gegenſtände geſtohlen worden ſind, und zwar faſt ſämt
lich Goldſachen. Verzeichnis der gefſtohlenen Gold-
ſachen iſt unter dem Geſichtspunkt der vaterländiſchen Pflicht
der Goldſachenablieferung höchſt auffällig. Erwähnt ſei dazu,

viili

w.
Das

daß die Dame auch in anderer Beziehung recht gut zu hamſtern ichſten
verſtanden hat. Es kamen ihr nämlich bei dem Diebſtahl nicht undes
weniger als 16 Paar feinſte Damenſtiefel abhanden,, z zu
ſämtlich aus Brüſſel ſtammend und mit den Firmenſtempeln arett
dorliger Geſchäfte verſehen. Es muß alſo eine rege Aufkaufs bedeuten
tätigkeit für die Dame ſtattgefunden haben. ehrere

Der Brand in Konſtantinopel. Bei dem großen Brande ſtin der
türkiſchen Blättern zufolge über 1000 Häuſer vernichtet wa 5
worden. Die Zahl der Menſchenopfer iſt glücklicherweiſe Peicht

ſehr gering. ie diOrkane über Schweden und der Oſtſee. Die Baſler Nach teichst
richten melden aus Stockholm Am Freitagmorgen ſetzte Keichs!
vom Norden her ein furchtbärer Orkan ein, der fich all ine
mählich über ganz Schweden und die Oftſe e ausbreitete peichs
und den ganzen Tag bis tief in die Nacht hinein anhielt. Die S
Mindſtärke betrug 2eitmeiſ 3 30 S x und ſoWindſtärke betrug zeitweiſe bis 30 Sekundenmeter. Von der
Weſt und Oſtküſte werden viele Beſtätigungen von Schiffs
unfällen gemeldet und die Telegraphen und Telephonleitungen
ſind vielfach zerſtört.
SSSSOOOowwWWwWwWwwwwuwionunMuröaeaaeavovv vo

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlme neu.

Sonnabend, den 31. Auguft: Ziemlich heiter, vorwiegerd
trocken, etwas wärmer.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Ur.

Akgem. Konſum-VPerein,

O

tige, was dringend erwünſcht ſei.

Halle u. Umgegend

Für unſere Verkaufsſtelle in Dieskau ſuchen wir zum
Antritt per 1. Oktober er. einen kautionsfähigen

tüchtig. Lagerhalter.
Gefl. ſchriftliche Bewerbungen ſind bis ſpäteſtens Diens

tag, 3. Septbr., im Kontor, Landsbergerſtr. 13, einzureichen.
Berückſichtigt werden nur Mitglieder. Der Poriſtand

S

9
z „Der große Klaus u. d. Bleine Klang
2 in fünf luſtigen Akten von 6. Bauermäann.

Eintritt: 20 Pfa.

Abends 8 AUhr:

„Lolos Vater“.
Volksſtück in 4 Akten von A. L'Arronge.

Sohlſo
für Blech- u. Autogen-Schwelssurheiten

Chef -eünger-Shor

Mittwoch

pünktlich abends Uhr,
im Volkspark:

er Singestund e.
frauen- und ädchenchor.

Jeden Mittwoch

1732

e

qesucht, 1733
Verfaſſer oon „Mein Leopold „Dr. Klaus“

„Haſemanns Töchter“ uſw.
1. Platz 100 Pfg., 2. Platz 80 Pfg., 3. Platz 60 Pfg.

Eintrittskarten ſind im Voſtshaus zu haben.

Um zahlreichen Beſuch bittet

*998 Die Verwaltung. per04
40

e
J

e

S c 7

Fr. MöolI, Osendorferstrasse 6.

M

Paul Schreck,

Ein älteres, ſauberes

um 8 Uhr im Volkspark:
Der Singeſtunde.

Turnverein Fichte
Turnſtund.: Turnhalle Ober
Realſchule, Eing. Staudteſtr,
Männer Abteilung Diens
tag u. Freitag, abds. 8-10 Uhr.

Turnerinnen Abteilung:
Mittwoch, abends 8-10 Uhr.

Sonntags von 8--11 Uhr:
Volkstümliches Turnen und
Spiel auf dem Sandanger.
Mandolinen- Zirkel Froh
ſinn, Halle. Jeden Donners

S 4 e

rige Eheuhohler
ſofort für dauernde Beſchäftigung geſucht.

Halle a. d. S.,
Huttenſtr. 5 n.

Fabrik für Bahnbedarf. *9929

N.Auf Grund der Verordnung des Bundesrats zur Er
gänzung der Bekanntmachung über die Errichtung von
Preisprüfungsſtellen und die Verſorgungsregelung vom
25. Septbr. 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 607), vom 4. Novbr.
1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 728), vom 6. Juli 1916 Reichs
Geſetzbl. S. 673) und auf Grund der Verordnung des
Bundesrats über Fleiſchverſorgung vom 27. März 1916
(Reichs-Gefetzblatt S. 199) wird hiermit für den Umfang
der Monarchie mit Ausnahme der Hohenzollernſchen Lande
folgendes angeordnet:

S 1. Jeder Haushaltungsvorſtand iſt verpflichtet, die
Zahl der in ſeinem Beſitz befindlichen, zur Hausſchlachtung
beſtimmten Schweine, deren Schlachtung in der Zeit vom
15. September 1918 bis zum 28. Februar 1919 in Aus-
ſicht genommen iſt, dem Kommunalverband (in Stadt
kreiſen dem Magiſtrat, in Landkreiſen dem Kreisausſchuß)
bis zum 15. September 1918 anzuzeigen.

Wer nach dem 15. September 1918 Schweine zur Selbſt
verſorgung einſtellt, hat hierüber ſofort, ſpäteſtens aber
drei Monate vor der Schlachtung dem Kommunalverbande
Anzeige zu erſtatten.

Die Kommunalverbände ſind berechtigt, für die Anzeigen
beſondere Vordrucke vorzuſchreiben.

s 2. Zuwiderhandlungen gegen die vorſtehenden Be
ſtimmungen werden auf Grund des 8 17 der Bekannt-
machung über die Errichtung von Preisprüfungsſtellen
und die Verſorgungsregelung vom 25. Sept. 1915 Reichs
Geſetzbl. S. 607) und des 8 15 der Bekanntmachung über

leiſchverſorgung vom 27. März 1916 (Reichs-Geſetzbl.
199) beſtraft.

s 3. Die vorſtehende Anordnung tritt mit dem Tage
der Veröffentlichung in Kraft.

Berlin, den 21. Auguſt 1918.
Preußiſcher Staatskommiffar für Volksernährung.

J. V.: gez. Peters.
Vorſtehende Verordnung wird mit dem Hinweis ver

e n S- lag. abends 229— 11 Uhr, öffentlicht, daß die Anmeldungen bis zum 15. SeptemberHausmädchen im Schrebergarten Reſtaur. 1918 dem Stadternährungsamt, Abteilung IV, ſchriftlichſucht für ſofort od. 1. Oßtob Anzei S r alleOſt, Freiimfelderſtraße: zu hie ſind und daß die Genehmigungspflicht der
ere on Frau Snise Beadan, Siennee Tali hebung tun Zausſchlachtungen durch dieſe Voranmeldung der zur

anch mit höherer Schulbildung VFienstedt. *966 z. Veröffentlichung veriodiſch den für Infänger. Hausſchlachtung aufgeſtellten Tiere in keiner Weiſe eine

ternor n e z ß wiederkehrender Sonntag den 1. Septbr. r r aber t d J7Ausflug näch Leisling-Schön- meldepflicht die Genehmigung der Ha ſchlachtung vorausgute Kechneripnen, Büchdallerppen, 1000 s z er n eranſtaltungen bur v öſen. Abfahrt Früh ſichtlich nicht erteilt werden wird.

sowie einige gewandte *1001 Ver ad her Bir7 und 452 nach Leisling. Die Anmeldung hat die Bedeutung, rechtzeitig von derS einigte Tischiermeigter, Verbreitungsbezirk m geh der für die Hausſchlachtung beſtimmten Schweinetenotupls innen S Kleine Steinſtraße 6. e aller Kenntnis zu geben.für sofort oder ſpäter gesucht. [nanie Saale Fchulbücher Art Halle, 30. Auguſt 1918. Der Magiſtrat.
Ausführliche Meldungen an die Direktion der Möbel Trunsporte fehlt di

iäunga“ Halle a. S ſowie Speditionstuhren Touriſten-Ver. „Raturfreunde“. empfte e See5 6 o De führt ſachgemäß aus 1128 Sonntag den 1. September: Volksbuchhandlung, Ansichts-Postka ren
e 2 r Albert Ackermann,

Thomaſiusſtr. 15. Tel. 5643.
uſammenſein auf dem Spiel-
erg.

Halle a. d. S., Harz 4244.

[cc— 7 empfehlt Die Volks Buchhandlung

J Ankliche Belunntmucungen.
ſtrafe

et 7
Anordnung betreffend Anmeldung der gu et

Hausſchlachtungen beſtimmten Schweine. r
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